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Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift des Alten und Neuen Testaments, nach 
der deutschen üebersetzung D. Martin Luthers. Erster Abdruck der im 
Auftrage der Eisenacher deutschen evangelischen Eirchenkonferenz revidier- 
ten Bibel. (Sogenannte Probebibel). Halle a. S., Verlag der Buchhandlung 
des Waisenhauses. 1883. 

Wenn ich mir die Frage vorlege, welche üebersetzung des Cae- 
sar, des Cicero, des Tacitus ich einem des Lateinischen unkundigen 
Deutschen empfehlen sollte, welcher mich um Nennung einer brauch- 
baren Dolmetschung dieser Schriftsteller angienge, so ist mir nicht 
gewis, welche unter den vielen vorhandenen ich nennen wtlrde: 
völlig gewis ist mir, daß ich nicht auf das am 7. März 1507 zu 
Straßburg erschienene Werk des Ringmannus Philesius, nicht auf 
den deutscheu Cicero, der 1531 zu Augsburg das Licht der Welt er- 
blickt hat, nicht auf die 1535 zu Mainz veröffentlichte Stümperei des 
Jakob Micyllus verweisen würde. Handelte es sich um lateinische 
Dichter, so wäre Terentius der hochgelert und allerbrüchelist Poet 
von Latin zu Tütsch transferiert und Alles was Boltz, Bapst, Musch- 
1er, Harn und Andere für das Bekanntwerden des Terenz Dienliches 
geschrieben, so wenig anzurathen wie Albrechts von Eibe Me- 
naechmi und Bacchides. Vergilii Maronis dryzehen aeneadischen 
Bücher von trojanischer Zerstörung und Uffgang des römischen 
Beichs durch Doctor Murnern vertutst, müßten, so sehr sie dem 
sechszehnten Jahrhunderte behagt haben, wenn ich einen lernbegie- 
rigen Zeitgenossen zu bedienen hätte, ungelobt bleiben. Noch we- 
niger als die alten Uebertragungen lateinischer Poeten würde ich 
die von Luthers Zeitgenossen angefertigten Verdeutschungen griechi- 
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scher Dichter anerkennen: Maister Simon Scbaidenraißers, der Stadt 
München Stadtschreibers, Homer ist für Jeden, der nicht die Germa- 
nistik als Fach treibt, nur ein Mittel Heiterkeit zn erregen. Gar 
ans dem Hebräischen unter Karl dem Fünften in das Deutsche lieber- 
tragenes dünkte mich, falls es vorhanden wäre, ungenießbar, da 
nicht allein die Sprache nicht anmuten würde, in welcher es ge- 
schrieben wäre, sondern auch die Zuverlässigkeit des Verständnisses 
zweifelhaft zu heißen hätte, nachdem durch Ludwig Geigers Heft 
und so nsther genügend bekannt geworden ist, daß es mit der Kennt- 
nis des Hebräischen im sechszehnten Jahrhunderte nicht besonders 
gut bestellt war. 

Mich freut stets, in Bruder Bertholds von Regensburg Predigten, 
in Franz Pfeiffers Mystikern, in Margareten Ebners Briefbuche zu lesen. 
Wenn die Schreibung solchen Textes gesäubert ist, mag ihn jeder 
gerne, der an seiner Heimat hängt, und an einem von Tannen um- 
webten stillen Bergsee, unter Weiden am schluchzenden Bache zu 
träumen liebt. Noch das fünfzehnte Jahrhundert schreibt oft rüh- 
rend schön, was man aus dem liebenswürdigen, leider stark dilet- 
tantischen Werke des Pfarrers von WeißKirchlitz bei Teplitz, Vin- 
cenz Hasak, der christliche Glaube des deutschen Volkes beim 
Schlüsse des Mittelalters, lernen wolle. Mathesius redet 150^ von 
einer undeutschen deutschen Bibel, die er in seiner Jugend gesehen, 
und nennt sie dunkel und finster: aber er berichtet auch von einer 
deutschen Postille, daraus er seinem Vater oft mit Lust gelesen. 
Die deutschen Bibeln^ von denen Hasak erzählt, sind, soweit ich weiß, 
eine und dieselbe Uebersetzung, und für mich ist nicht fraglich, daß 
Luther mindestens im neuen Testamente sie seiner in aller Hast auf 
der Wartburg geschriebenen Version zu Grunde gelegt hat: wo- 
durch sich selbstverständlich das ihm etwa zu spendende Lob sehr 
erheblich ermäßigt. Das sechszehnte Jahrhundert zeigt verschiedene 
Art des Styls, wenigstens wenn ich nach den mir zu Schleusingen 
genau bekannt gewordenen Predigten und Volksschriften urteilen 
soll. Mich rührt Mathesius, mich ergreift der schon weit in das sieben- 
zehnte Jahrhundert hinüberlebende Meyfart: Fischart widert mich 
an. Aber auch Mathesius und Meyfart wirken nur dadurch, daß 
ihre Fremdartigkeit den Eindruck höchster Echtheit macht, also da- 
durch, daß zwei Eindrücke zu gleicher Zeit empfunden werden: wer 
sie naiv genießen will, dürfte seine Rechnung nicht finden. Dem 
Volke unsrer Tage etwas im sechszehnten Jahrhunderte Geschriebe- 
nes zur Erbauung zu bieten, scheint mir ein Unternehmen vollende* 
ter Thorheit. In dem Maße, in welchem es speziell sechszehntes 
Jahrhundert; nicht Nachklang früherer Zeiten ist, strotzt es von Qarsti^- 
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keiten: Mathesias, Meyfart und bis za einem gewissen Grade, aber 
am wenigsten von allen, Luther, schreiben, wo sie gut schreiben, 
älteres Deutsch als das ihrer Zeit, sind mithin für das was an ihrem 
Style gefällt, persönlich gar nicht verantwortlich. 

Erinnere man sich , daß in den Tagen der Herren von Raumer 
und von Westphalen es ein gewöhnlicher Witz des Kladderadatsch 
war, in Luthers Sprache zu erzählen, dessen Bibel den nichts weni- 
ger als sympathischen Styl der kursächsischen Kanzelei durch die 
ihm einverleibten Hebraismen nicht anmutiger gemacht hat. Er- 
innere man sich an den Spott, welcher eine zu Anfang April 1883 
im Hannoverschen Sonntagsblatte erschienene Aufforderung traf, 
kräftige, bekenntnistreue, zur Seelsorge eifrige, an den Beinen ge- 
. stiefelte Pastoren sollten sich beim Consistorio bereit erklären, Pfar- 
rer von Hemeringen zu werden: der Spott galt der den Spottenden 
unbekannten, von der Revisionskommission unangetastet gelassenen 
Uebertragung des Briefes an die Ephesier 6, 15. Die Probebibel hat 
einiges, wie das im anderen Buche der Könige 8, 15 vorhandene 
Kolter, beseitigt, viel mehr in aller Stille schon Verschwundenes wieder 
eingeführt, das die Lachlust in der schlimmsten Weise reizt. 

Burlesk ist es schon, dem Volke ein Erbauungsbuch in die Hand 
zu geben^ welches man durch ein angehängtes Glossar erklären 
muß, und oft recht ungenügend erklärt. Etwa Rappuse stammt nicht 
von dem aus irgend einer Kinderstube aufgelesenen Zeitworte weg- 
rapsen, sondern ist das französische, von Fr. Diez nicht gedeutete, 
grabuge : grabuge war noch 1839 ein beliebtes Kartenspiel. Obwohl ich 
in den Orientalia 2 7 bemerkt hatte, Hindin sei so falsch wie Ktthin, 
Stutin, Rickin, Hennin sein würde, bekommen wir unter Hinde die 
Belehrung, Hinde bedeute Hirschkuh oder Hindin: nehmen die luthe- 
rischen Prediger etwa Frauinnen? freuen sie sich an Töchterinnen? 

Diese Bibel läßt noch 1883 befehlen genß Psalm 69,25, zeuch 
Chronik 2 18, 3, fleuch »Mose* 1 27,43, fahe »Mose« 1 27,3: und 
wer dem Befehle folgt, geußt >Jesaja«40, 19: zeucht »Jeremias« 3,1: 
fleucht »Sprüche« 28,1: fähet Matthaeus 13,47. Allerdings hat 
Luthers »scheus« »Könige« 2 13, 17 Psalm 144, 6 unserem »schieße« 
in aller Stille Platz gemacht: »Hiob« 28,4 ist ganz geändert, so daß 
wir nicht wissen, ob auch »scheußt« würde haben weichen müssen. 
Ich will den Herren keinen Tück beweisen (Psalm 55,4), noch sie 
letzen (Isaias 11,9), habe auch Lankischens Konkordanz ausgethan 
(Matth. 21, 33), so mir meine Aufgabe leichtern (Chronik 2 10, 4) 
könnte: einen Knaben (»Susanna« 45), so mein Gehilfe am Werke 
würde (»Kolosser« 4,11), dingen mag ich nicht, da die Knaben leicht- 
)ich (Maccabäer 2 3,17) hinlässig (Chronik 2 29,11) sind, so daß 
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ihnen eine Sache einznthnn (Maccabäer 1 11, 63 Matth. 25, 14 steht 
dies Wort nicht mehr: wo sonst, da Riehm es aufführt?) nicht an- 
geht. Ich würde sie freilich auf ihrem Gedinge (Apostelgeschichte 28, 30) 
arbeiten lassen können: in meinem Hause will ich sie nicht leiden, 
in welchem zwar ein Gemach (Amos6, 10) mir müßig (Matthäus 12,44) 
steht: denn meiner Seelen widert (»Hiob« 6,7) anzusehen die bunten 
Kogel (»Hesekiel« 23, 15) und die Hauben (»Mosec 2 28, 40), so 
(»Hosea« 2, 25) sie auf den Häuptern (Offenbarung 13, 1) tragen, 
sonderlich (Timotheus 1 5, 17) die, so aus der Grenze (Matthäus 15, 39) 
Magdalas stammen. Auch brauche ich, was mir noch hinterstelliger 
Zeit im Fleisch ist (Petrus 1 4,2) für ander Thun, so mir baß 
(»Mosec 1 12,13 19,9) gefällt, als der »Revisionskommission« la- 
chen (Psalm 2, 4). Ists aber Euer Gemüth (Könige 2 9, 15), ihr 
Herren, so will ich was mich in der Probebibel fremd dünkt, mit 
Presilgen unterziehen (roth, mit Brasilholztinte, unterstreichen) auf 
gelegene (Apostelgeschichte 24, 25) Zeit, wann mir Muße bescheiden 
(Sprüche 30, 8) ist. Ich will keinen Streit anspannen (»Könige« 120, 14): 
so ihr aber mit euern Beinen gegen allen Deutschen (»Hesekiel« 16, 25) 
trotziglich (Psalm 94,4) gretet (»Hesekiel« 16,25), so soll die andere 
Züchtigung ärger werden weder (»Hesekiel« 16,47) die erste. Ich 
würde Euch pochen, ohne doch Euer Hasser zu sein (Psalm 55, 13), 
und weiß, daß zwar nicht alle Bäume auf dem Felde mit den Hän- 
den klappen (Isaias 55, 12), wohl aber alle ernsten Freunde des 
Vaterlandes mir beistimmen, oder wie diese Bibel Psalm 94, 15 redet, 
mir zufallen werden. Ich halte es nicht für wünschenswert, daß 
dem Volke Sätze als Wort Gottes geboten werden wie Isaias 16, 11 
»Darum brummet mein Herz über Moab wie eine Harfe, und mein 
Inwendiges über Kir Heres«, und lasse die Protestanten strikter Ob- 
servanz ruhig von mir waschen (Psalm 69, 1 3), falls ihnen diese 
üeberzeugung nicht gefällt. Wie hat die »Revisionskommission« so 
wenig Takt haben können, dieses Deutsch einem Volke zuzumuten, 
dessen Kanzler ein Klassiker ist, einem Volke, welches Goethes, 
Schillers, Lessings Schriften besitzt? 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit noch um eine Belehrung bit- 
ten. Es ist, um Luthern als Uebersetzer zu feiern, vielfach die Ge- 
schichte erzählt worden, der Reformator habe, als er »Mose 3« über- 
setzte, »jm etlich Schöps abstechen« lassen, »damit jhn ein Deutscher 
Fleischer berichtet, wie man ein jedes am Schaf nennete«. War das 
nötig, so ist »Gottes Wort«, zu dessen Verständnisse die Sachkunde 
eines Fleischerknechts wenn für den, der es übersetzt, doch auch 
wohl für den, der es zur Erbauung hört, zugezogen werden muß, et- 
was ebenso eigentümlich wertvolles, wie die arabische Poesie^ welche 
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ProfesBor Ahlwardt in Greifswald (Lagarde Symmicta 1 61, 19) nar 
mit Hülfe des Universitäts-Rossarztes zu entziffern im Stande war. 
Aber was sollen fUr »Mose 3« »etliche Schöps«? Lese man doch 
erst die Bibel, ehe man auf ihre Kosten die Sorgfalt des Reforma- 
tors preist, welche nicht dem Pentateuche, wohl aber dem Kerne 
des modernen Judentums, den Schächtregeln, gegenüber aaf die Bei- 
httlfe eines Schlächtergesellen angewiesen gewesen sein wtlrde. 

Und wir haben in Betreff des Styles noch Anderes geltend zu 
machen, was diese Bibel abzulehnen zwingt. Luther hat sich die 
Aufgabe nicht stellen können, durch seine Uebersetzung auf Deutsche 
den Eindruck hervorzubringen, welchen die Originale auf empfindende 
Hebräer und Griechen ausübten, aber 1883 ist man gehalten, diese 
Aufgabe sich nicht allein zu stellen, sondern sie zu lösen. Das 
Lied der Debbora, die dem David untergeschobene Klage um Sauls 
und lonathans Tod (Samuel 2 1), der der Kirche Aegyptens als Be- 
gräbnisgesang dienende fünfundfunfzigste Psalm nehmen sich in Lu- 
thers Uebertragung wie die Rückseite eines gestickten Teppichs aus. 
Wann Luther den Eindruck hat, etwas besonderes, gleich viel wel- 
cher Art, leisten zu müssen, setzt er Verkleinerungsformen: weiter 
reicht seine Kunst nicht. So drückt das Schäuflein bei »Mose« 5 23, 13 
aus, daß er wünscht, der Stelle eine anmutigere Färbung zu ver- 
leihen als sie im Urtexte hat: Debbora singt im Buche der Richter^, 12 
ein Liedlein, das heißt, eine Hymne höchsten Schwunges: hingegen 
die Fündlein der Menschen heißen in dem von der Revisionskom- 
mission beseitigten vierten Buche des Ezdras 16^ 55 und in der Weis- 
heit Salomons 15, 4 so, weil Luther sie hat tadeln wollen. Uns ist 
derartiges widerlich, weil wir kräftigere, zweckentsprechendere Mit- 
tel des Ausdrucks besitzen. 

Hat die Probebibel den Styl Luthers hergestellt, so hat sie zum 
Glücke die Schreibung der ihr zu Grunde liegenden Ausgabe von 
1545 uns erspart. Da diede Schreibung sehr charakteristisch ist, so 
charakteristisch wie die in demselben Jahre erschienene, und leider 
bisher noch nicht durch die Photographie wieder zugänglicher ge- 
machte Abbildung des Papsttums (Matthesius 167^), für welche Lu- 
ther sich mit Lucas von (das heißt, aus) Kranach zusammenthat, so 
würde ich hier gerne eine Probe folgen lassen (Rörer ist an ihr na- 
türlich in demselben Maße schuldig, in welchem, so lange der Fürst 
Bismarck das Ruder führt, dessen Untergebene ohne des Kanzlers 
Vorwissen handeln): allein ich habe im Augenblicke ein Exemplar 
nicht zur Verfügung, setze also nur her, was H. E. Bindseil, in sei- 
ner mit H. A. Niemeyer zusammen besorgten, mir nur in stock- 
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fleckigeü Exemplaren bekannten Ausgabe der Bibel Luthers (Ualle 
1845) I VIII aas Börers Nachwort mitteilt: 

3um britten finb btc jtpctcrleij JBud^ftabeii; ber ÄSÖS ünb bcr ABC 

gcftalt, gefegt, bcm Dnerfaren Scfer ütiterfd^cib attjujctgctt, S)a8 too 

biefcr 81S3S ftcJ^cn, bic ©c^rifft rebc üon gnabe, troft, 2C. S)tc anbeten 

ABC bon }om, ftraffe 2C. 
Gewis eine zarte und keineswegs pedantische Aufmerksamkeit gegen 
dumme Christen, welche, wenn sie Götter, Gottlos, Völfer, Göfeen, 
Gretoel, Stinbe, Teufel vor sich sahen, sofort auf dem Gipfel des Ver- 
ständnisses saßen. Fein ist es auch , daß bald äJ^oabiter, bald Moa- 
biter (und Aehnliches) gelesen wird: vermutlich erhalten diese Leute, 
wann sie den Juden (denn so, nicht »den Juden« schrieb Luther) 
Tribut zahlten, ein deutsches, falls sie frecher Weise selbständig sein 
wollten, ein lateinisches M als Anlaut. Man überlege, ob man in 
politischen Zeitungen das geistreiche Verfahren der Authentica des 
Protestantismus nicht nachahmen kann, wo dann der zu leitende Le- 
ser durch SRattonaniberoI, NationalUberoI, (Jentrum, Centrum, S)eutfci^, 
Deutfd^ sich kurzer Hand angewiesen fände, wovon er am gerade 
laufenden Kalendertage überzeugt sein muß. Die Menschen sind 
ja so gerne buchstabengläubig. 

Uebrigens entsinne ich mich, daß die Bibel von 1545 in einer 
Beihe von Fällen die richtige Schreibung in Wörtern bietet, welche 
in der Probebibel verputtkamert sind. Bindseil zeigt mir, daß ich 
mich nicht täusche. Luther schrieb zum Beispiel gieng, fieng: denn 
er sprach die Formen noch anderthalbsylbig, weil sie aus einem nach 
Analogie von haihald = hielt, lailöt ^ ließ, saizl6p = schlief anzu- 
setzenden gaigang, faifang entstanden waren. So sprechen noch 
heute Franken, Schwaben, Baiern, Alemannen überall und immer, wo 
ihnen das niederträchtige Buchdeutsch nicht den Mutterlaut verderbt 
hat. Den Würtembergern in fi^ng und Aehnlichem nachzugeben, und 
auf diese Weise altes Sprachgut zu erhalten, war wichtiger als um 
ihretwillen Seckel zu beseitigen. 

Besser als mit dem Style Luthers ist es mit Luthers Verständ- 
nisse des von ihm übertragenen Textes bestellt. 

Die alte lateinische Uebersetzung der Bibel war keine schlechte 
Arbeit, so unerträglich der Mann gewesen ist, welcher die Haupt- 
sache an ihr gethan hat. Sieht man davon ab, daß der ihr zu 
Grunde liegende Text nicht der ursprüngliche Text war, legt man 
auch darauf kein Gewicht, daß eine Uebersetzung nicht den Ein- 
druck machen darf als opus operatum angefertigt zu sein, daß aus 
dem Herzen und der Liebe stammen muß was zum Herzen gehn und 
Liebe wecken soll, so hat die Leistung des Hieronymus Lob zu be- 
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ansprachen. Sie gab nicht das alte und neue Testament, welches 
nicht als Testament Übersetzt ward, sie gab nicht die einzelnen 
Schriftsteller der Bibel, welche auch als einzelne Schriftsteller im 
Testamente der Synagoge und der Kirche gar nicht vorhanden wa- 
reuy aber sie gab im Wesentlichen die Auffassung einer bestimmten, 
allerdings einer sehr unanziehenden Zeit, also konkretes Leben. Und 
mehr als das: die Vulgata war dadurch ein heiliges Buch geworden, 
daß Jahrhunderte ihr Sorgen, Denken, Sehnen an sie angeknüpft 
hatten. Die Schrift hatte Fehler: die heilige Schrift war, falls man 
nicht über die christliche Kirche hinauszustreben sich verpflichtet 
fühlte, ein wohl gelungenes, genügendes Buch, dessen sich ohne 
Sorge bedienen durfte wer nicht neu bauen, sondern Verbautes auf 
den ursprünglichen Plan herstellen wollte. Ihr Styl störte Nieman- 
den, da Niemand damals Latein als Muttersprache redete. 

Vor Irrtümern bewahrte Luthern weiter ein getaufter Jude, wel- 
cher für seine Auslegung des Salomon YiQhäqt ausTroyes hebräisch 
geschriebene, auf der Ueberlieferung der Synagoge ruhende Glossen 
benutzt hat. Karl Siegfried hat über diesen Nicolans Lyra in des Herrn 
Merx Archive für wissenschaftliche Erforschung des alten Testaments 
schon 1869 so gehandelt, daß ich mich damit begnügen darf, auf 
seinen Aufsatz zu verweisen. 

Trotz alledem ist es ein starkes Stück, 1857 bis 1883 Luthers 
Bibel für verbesserungsfähig zu erachten. Sie ist, von unserem 
Standpunkte aus gesehen, vollständig unbrauchbar, und wenn sie 
vollständig unbrauchbar ist, kann es Niemandem gelingen, sie in ein- 
zelnen Versen zu verbessern. Selbst wenn die auf dies alte Kleid 
aufgesetzten Stücke kostbarer wären als die von der »Revisions- 
kommission« verwendeten Läppchen sind» würde uns immer nur ein 
abstoßend häßliches Flickwerk geboten werden: je mehr »revidiert« 
worden wäre, desto buntscheckiger würde das Gewand geworden sein. 

Seit 1545 ist die Kritik des Bibeltextes fortgeschritten, nicht 
soweit, daß man sich bei dem erreichten Stande beruhigen dürfte, 
aber doch soweit, daß man nicht das Recht hat, in Betreff des über- 
tragenen Textes eine Bibelübersetzung auf dem Flecke zu belassen, 
auf welchem sie im Jahre 1545 sich mit Recht befand. 

Ein Mitglied der »Revisionskommission«, der Herr geheime Kir- 
chenrath Franz Delitzsch, schrieb im Jahre 1861 im ersten Hefte 
seiner »handschriftlichen Funde« (solches Deutsch müssen wir uns 
bieten lassen) 57: 

die Geschichte des neutestamentlichen Textes ist ein trauriges Ge- 
webe von Unwissenschaftlichkeit, Charlatanerie und Buchdrucker- 
puffen: die nach 1650 begonnene Kritik, welche strengere Anfor- 
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derungen an sich stellte, ist beute noch nicht fertig mit Ent- 
larvung und Beseitigung der von früherer Pfuscherei dem über- 
lieferten Text bewußt und unbewußt angethanen Fälschungen. 
Franz Delitzsch, dessen Zeugnis die sogenannte konservative Partei 
vielleicht gelten lassen wird, hat in der angefahrten Schrift nachge« 
wiesen, daß von Erasmus, dem eine vollständige griechische Handschrift 
fehlte, das Ende der Apokalypse aus der Vulgata in das Griechische 
übertragen worden ist. Dies Schülerexercitium lieferte notgedrungen 
noch 1873 der wegen seines Fleißes und seiner Genauigkeit unein- 
geschränkt zu lobende Scrivener den Theologen Englands in seiner 
sorgfältigen Wiederholung der Ausgabe Etiennes : die auf das lautere 
Wort Gottes gegründete Kirche Luthers hat es Jahrhunderte lang 
als echt verehrt^). Zufällig kommt auf diesen Abschnitt nicht viel 
an, darauf aber kommt sehr viel an, daß der Text des neuen Testa- 
ments in der alten Kirche geflissentlichen Ueberarbeitungen unter- 
worfen ist, ich sage, geflissentlichen Ueberarbeitungen. Von Richard 
Bentley und Albrecht Bengel ist die Untersuchung angefangen, 
J. D. Michaelis, J. S. Semler, E. Harwood, J. J. Griesbach haben sie 
fortgesetzt, Karl Lachmann hat versucht, ihr einen neuen Anstoß zu 
geben, K. von Tischendorf ihr Materialien zugeführt, ich habe ihr 
1857 (jetzt in den gesammelten Abhandlungen 85 — 119) neue Bah- 
nen gewiesen, Westcott und Hort, deren Text 1871 an Freunde ver- 
teilt wurde, sind neue Bahnen gegangen -^ das Alles ist für die 

1) Ich setze die beiden Texte einander gegenüber, links das Machwerk des 

Erasmus, rechts den einzigen Text, den man zur Zeit brauchen darf, den der 
Herren Westcott und Hort : 

6 (iöT7)p h XafATTpöc xocl öpdpivd;. "xal 6 döTT]p 6 Xa[jL7rp^c, 6 7:pü)iv(5c. ^^xn\ 

To irveufi.« xaX i^ vufJt^Y) X^ooaiv 'EXÄi. t6 TTveup.« xal i^ vip-^Y) X^yo^öiv "Ep^ou • 

ra\ 6 dxo6(ov tlizd-zui TXH • xal 6 SkJ^äv xai 6 (ixo^tov eJTrötwEpxou. xal 6 Si^j'üw 

IXO^Tü), xal 6 ^X(ov Xa[jLßav^Tü) tb ü8u)p ipyia^to , b O^tov Xaßfr«> SScop C«»^« 

C«)^C Seopc^v. "aüpi|jLapTopou|jiai fäp Stopefl^v. "|jiapTup<j> Iy<*>'^«^'i "^M* ^xo6- 

izoiYzX dtxo6ovTi Tobc XcJyouc ttjc irpocpT]- ovti toi)c Xt^youc t^« TrpocpijTetec too ßt- 

Tetec TOI) ßißXfou to6tou • ids Tic ^:tiTi^ ßXfoo to6tou • Idiv Tic iiti^ Itt* a^Tdi, Itti- 

7:p6c TauT«, im%^<5ti 6 ^6c It: a^Tov Oi^öei 6 Äe6c iiz a^TÖv täc nX-rj^dc t^c 

TÄc TiXijYÄc Totc YeYpafjLfjL^vac ^v ßißXftp YeypafjLjjL^vac Iv T(j) ßißXftp TO^Ttp . "xal 

TOÖTip • *• xal ids TIC ^«paipTJJ inb täv lötv Tic d^^Xig inb täv 'k6*(fo\ toO ßißXfou 

X^jüjv ß^ßXou T^c irpo^T]Te^ac Ta6TT)c, d^ai- ttjc Trpo^ijTgfac Ta^TTjc, dt^eXet 6 de6c t6 

pi^crei 6 9e6c t6 f&^poc a&roo (iico ß{ßXou (x^poc a^TOu dir^ tou £6Xou ttjc C«>^C xal 

T^C C<o^C «al ^* T^C TtdXecoc t^c äy^ac ^x t^c 7:<5Xea)c t^c äyiai, täv Yr]fpapifjivu)v 

xal Tü)v YSYpapifjivoDv Iv ßtßXfip To^Ttp. dv T(j> ßißX((p To^Ttp. ^® X^yei 6 p.apTupÄv 

'^Xiyei 6 (jLapTupQ>v TauTa Na{, Ip^ropiai TaÜTa Naf, lp^ofi.ai Ta^i. <i(XT^v, 2pxo^> 

Ta^6' dfjii^v. vaf, Ipyoo, x6pie Itjöou. x6pi£ Irjcfot). **il) ^^öfpic tou xupfou 'Itjcjou 

'*f| x^P*« "^0^ ^^P^o^ ^f*ö>^ *^T)crou XpiÖTOU [XpicfTOo] pieTÄ täv ^y^cov. ' 
fjieTÄ irrfvTcov i>(jlüjv. ipii^v. 



Digitized by 



Google 



Beauftragten der protestantischen Kirchen Deutschlands nicht vor- 
handen: sie bieten dem deutschen Volke (Vorrede liv), von einigen 
Stellen abgesehen, das neue Testament desErasmus vom Jahre 1519, 
welches noch geringeren Wertes ist als das 1516 veröffentlichte. Es 
ist wirklich angezeigt, das von den orthodoxen Diaskeuasten (Epi- 
phanius ancoratns 31) aufgeschüttete Erdreich abzutragen, und ehe 
man nicht wieder auf gewachsenem Boden ist, nicht zu bauen. Zur 
Zeit ist nichts von dem gethan, was gethan worden sein müßte: der 
kläglichste der kläglichen, K. v. Tischendorf, nach Herrn Delitzsch 
der erste aller Kritiker, in Wahrheit gar kein Kritiker, beherrscht 
in Deutschland mit gläubig angemalten Subjektiveleien den Markt: 
nicht einmal die Frage nach dem Texte Marcions und Tatians ist 
zum Austrage gebracht: die einzelnen Familien der Texte liegen 
noch nicht überschaubar vor, geschweige, daß sie systematisch auf 
ihren Wert gegen einander abgewogen wären. Es ist kindisch oder 
teuflisch, einem Menschen alte Fehler auf das Schuldconto zu setzen, 
nachdem ersieh entwickelt, gereinigt, vertieft hat: Moltke war 1801 
nicht der Stratege der Jahre 1866 und 1870, ohne daß seine in 1801 
bewiesene Säuglingsschaft seiner Anerkennung in 1866 und 1870 ent- 
gegenstünde. Aber mit einer und derselben Methode als Mann bald 
Schwarz, bald Weiß herausbekommen, ist doch nicht besonders 
empfehlenswert, und darf als Erweis von Unfähigkeit behandelt wer- 
den. Ich habe schon in den deutschen Schriften 1 130 nach Scrivener 
hervorgehoben, daß Tischendorf die 1849 erschienene Ausgabe seines 
neuen Testaments 1859 in 1296, die Ausgabe von 1859 in der nächst 
folgenden in 3359 Fällen hat ändern müssen. Das ist die Lage des 
Textes des neuen Testaments. Und da wagen »Theologen anerkann- 
ter Autorität« bei den Jahren 1519 und 1545 stehn zu bleiben, und 
finden Machthaber, welche ihnen beipflichten, und an die Herrlich- 
keit der protestantischen Theologie glauben? 

Ich will hier am Gebete lesu zeigen, daß die Varianten, welche 
ich an diesem Orte nicht in Klassen teile, recht erheblich sind. Ich 
nehme als erwiesen an — die Männer der Probebibel urteilen frei- 
lich anders — , daß die vierte Bitte nach lesu Sinne gelautet hat 
»Unser Brod für morgen gib uns heute«, oder »Unser Brod für mor- 
gen gib uns Tag für Tag«: man hätte in unserer Zeit schon Ur- 
sach, diese Bitte in die Schulen und Kirchen zu bringen. 

Bei Matthaeus 6,9 lautet das Gebet: Unser Vater, der du in den 
Himmeln bist: geheiliget werde dein Name: es komme dein Reich: 
es geschehe dein Wille im Himmel und (Andere: wie im Himmel, so 
auch) auf der Erde: unser Brod für morgen gib uns heute: und er- 
laß uns unsre Schulden, wie auch wir unsern Schuldnern erlassen 
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haben (andre: erlassen): nnd führe uns nicht in Versuchang, sondern er- 
löse uns von dem Bösen. Die Schlußformel »denn dein ist das Reich 
und die Macht und die Glorie in die Aeonen hinein, Amen« ist unecht. 
Bei Lucas 11,2 hingegen (augenscheinlich aus dem ersten Evan- 
gelium hierher übertragene Lesarten übergehe ich): Vater, geheiliget 
werde (andre setzen hinzu: über uns) dein Name: es komme dein 
heiliger Geist über uns, und reinige uns: unser Brod für morgen gib 
uns Tag für Tag : und erlaß uns unsere Sünden, denn auch wir ver- 
geben jedem, der uns schuldet: und führe uns nicht in Versuchung. 
Schon vor recht langer Zeit habe ich das Gebet lesu als das- 
jenige bezeichnet, zu dem alle Parteien zurückkehren und von dem 
aus sie eine neue Entwickelung anheben können : ich trage es schwer, 
daß »Theologen anerkannter Autorität« sich so unwissend und der 
Wahrheit so feindlich zeigen dürfen, nicht einmal dies Gebet unserm 
Volke in den beiden ältesten Gestalten getreu vorzulegen. 

Ich füge ein paar Stellen hier ein , in denen Luthers auf Eras- 
mns ruhende, in der Probebibel bewahrte Uebersetzung ein unzuläs- 
siges Original wiedergibt. 

Matthaeus 19, 9 
Ich aber sage euch : Wer sich von Ich aber sage euch : Wer sich von 
seinem Weibe scheidet, falls dies seinem Weibe scheidet (es sei denn 
nicht um Hurerei (des Weibes) um der Hurerei willen) und freit 
willen geschieht, und eine andere eine andere, der bricht die Ehe, 
freiet, treibt Ehebruch. und wer die Abgeschiedene freiet, 

der bricht auch die Ehe. 
Matthaeus 19, 16 17 
Meister, was soll ich Gutes thun? Guter Meister, was soll ich Gu- 
... tes thun? . . . 

Was fragest du mich nach dem Was heißest du mich gut? Nie- 
Guten? Einer ist der Gute. mand ist gut denn der einige 

Gott. 
Matthaeus 27, 34 
mit Galle gemischten Wein. Essig mit Galle vermischt. 

Matthaeus 27,46 
Eloi Eloi lema sabachthani. Eli Eli lama asabthani, 

wo bei Luther lesus reines Hebräisch redet, welches lesus nach Lage 
der Dinge gar nicht verstanden hat: lema sabachthani ist Ara- 
mäisch, welches zu erwarten wir alle Veranlassung haben, Eloi 
Buchgelehrsamkeit eines Späteren: denn wer lema und talitha kumi 
sagte, und Golgotha, Gabbatha, Mammoiia, Abba, kann nicht Elohi in 
den Mund genommen haben. Eloi ist hebräisch und als solches ne- 
ben lema sabachthani unbegreiflich. 
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Marcus 16, 9-20 
ist der Gegenstand eines sehr gelehrten und liebenswürdigen Bu- 
ches des vortrefflichen Burgon: auch Westcott und Hort haben aus- 
führlich über den Abschnitt gehandelt. Es war wohl angezeigt, dem 
deutschen Volke bekannt zu geben, daß diese Verse einen andern 
Ursprung haben, als der Rest des Evangeliums, weil dadurch diesem 
Volke bekannt wurde, daß doch recht erhebliche Verschiedenheiten 
in den Urkunden vorliegen, und weil zweitens dies Volk dadurch 
einen Rest eines fünften Evangeliums gewann: man kann ja noch 
mehr Evangelien zählen , wenn man Lucas 1 2 von den übrigen Ka- 
piteln des Lucas trennt, wenn man die Geschichte von der Ehe- 
brecherin als uralt und authentisch, aber nicht johanneisch ansieht, 
und so weiter. 

Lucas 2, 14 
Ehre sei Gott in den höchsten Ehre sei Gott in der Höhe, und 
[Himmeln] und Friede auf der Friede auf Erden, und den Men- 
Erde den Menschen an welchen sehen ein Wohlgefallen, 
er Wohlgefallen hat. 

*Alle neueren Herausgeber, Lachmann, Tischendorf, Tregelles, Hort- 
Westcott haben die Lesart der katholischen Kirche gegen Erasmus 
und Luther in den Text gesetzt: die Gründe mag man bei Hort- 
Westcott nachlesen. Entscheidend ist für mich, daß nur die jetzt an- 
erkannte, nicht des Erasmus Lesart zu dem durchaus hebräisch, nicht 
aramäisch und nicht griechisch gefärbten Charakter des Anfangs des 
Lucas stimmt, und daß unweigerlich, wenn der Nominativ »Wohlge- 
fallenc geduldet werden sollte, es nicht »eine, sondern »sein Wohl- 
gefallen« heißen müßte, wie denn Franz Delitzsch in seiner hebräi- 
schen Uebersetzung dies auch aus eigenen Mitteln so umgeändert 
hat: das bei seiner Auffassung der Stelle vor »den Menschen« un- 
entbehrliche »und« hat Luther ergänzt, und auch dadurch, daß dies 
nötig gewesen, ist der von Erasmus verbreitete Nominativ kritisiert. 
Uebrigens ist Luthers Uebersetzung untauglich, denen, welche des 
Erasmus Text für richtig halten, eine Vorstellung davon zu geben 
was dieser Text bedeutet. Daß an dieser Stelle einer der von Epi- 
phanius erwähnten orthodoxen Diaskeuasten gearbeitet hat, scheint 
mir sicher. 

Ich führe hier noch Eine Stelle an, welche zeigen wird, daß Va- 
rianten erhalten sind, deren hohes Alter augenscheinlich ist, und welche 
mindestens dazu dienen könnten, den freieren Flügelschlag, den größe- 
ren Reichtum der ältesten Kirche zu zeigen. Ich würde nichts da- 
wider haben, wenm die tie&iDnige,'gewis echte, Geschichte jedem 
Deutschen bekannt würde und in der Bibel stünde, in deren Exem- 
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plaren sie früher hier und da gestauden hat. Wir lesen bei Lucas 6 
hinter Vers 5 in der zu Cambridge aufbewahrten Handschrift Theo- 
dors de Beze Folgendes: »An demselben Tage, der ein Sabbat war, 
sah er jemanden arbeiten, und sagte zu ihm: Mensch, wenn du 
weißt was du thust, wohl dir: wenn du es nicht weißt, bist du als 
üebertreter des Gesetzes verfluchte Ueberhaupt hätte die »Revi- 
sionskommission« so viel Sinn für Leben haben müssen, um wenig- 
stens den Versuch zu machen, das augenfällig Frische statt des Ab- 
gestandenen zu geben: der Codex, den ich oben anführte, bietet bei 
Matthaeus 14, 2 statt unseres langweiligen Textes das mir sehr ein- 
leuchtende: »Wenn das nur nicht lohannes der Täufer ist, den ich 
habe köpfen lassen Ic 

Das Alles entziehen die Männer der Probebibel dem deutschen 
Volke, da sie an des Erasmus Texte von 1519 hangen geblieben sind. 

Es fehle, meint die Vorrede lv, dem alten Testamente nicht an 
Stellen, an welchen »die ebräischen Lesarten geändert wurden«. . 

Das neue Testament scheint den Herren der Konjekturen unbe- 
dürftig: doch möchte es kaum erlaubt sein, an Cobets Verbesserung 
des Briefes an die Hebräer 11,4 (Lagarde Mittheilungen 113) vorbei-* 
zugehn: auch was nach Etienne Courcelles (f 1659) und Alexander 
More (t 1676) der Bischof von Durham zu 2, 18 des Briefes an die 
»Eolosser« vorgetragen, und C. Taylor vervollkommnet hat, mußte ge- 
billigt werden: Luther »des [!] er nie keins gesehen hat«: richtig: 
»als ein Mensch, der in der Meinung auf festen Boden zu treten, in 
das Leere hinaussteigt« — mit Tilgung eines einzigen o. Auch Karl 
Lachmann ist der Mann nicht gewesen, daß diese Herren thun dürf- 
ten, als sei die Vorrede zu seinem neuen Testamente 2 v— xiii nicht 
geschrieben worden. 

Aber das alte Testament, in welchem sie, wenn auch »in kon- 
servativer Haltungc Lesarten geändert zu haben gestehn — man 
redet in der Wissenschaft lieber von Emendationen als von Aende- 
rungen, man redet in ihr von konservativ und liberal niemals, da es 
sich in ihr nur um die Wahrheit handelt — das alte Testament ist 
nicht nach Gebühr mit Emendationen bedacht. Daß die Abschriften 
des Urtextes aus Einem Archetypus stammen, habe ich erwiesen 
(man sehe jetzt meine Mittheilungen 19—26 ein) : was der Professor 
der katholischen Theologie in Würzburg, Herr Scholz, in der »Rec- 
torsrede« über die alexandrinische Uebersetzung des Buches Je- 
saias [so] 5 unten, wenn auch ohne mich zu nennen, lehren darf, 
wird protestantischen Theologen nicht gefährlich scheinen, obwohl es 
freilich von vorne herein wahrscheinlich dünken läßt, daß ein nur in 
Einem, zufällig erhaltenen Archetypus der Zeit Hadrians vorliegender 

Digitized by VjUOQIC 



13 

hebräischer Text der Etnendationen eine stattliche Zahl bedürfen 
wird, nm yerständlich zu werden. Ich bin so anbescheiden, an 
Einiges zu erinnern, was ich selbst erkannt zn haben meine, nicht 
natürlich an das, woran ich in meinen Mitteilungen 208 — 239 die 
Herren Staatsräte Müblau and Volck unlängst gemahnt habe. 

Genesis 49,24 »so bleibt doch sein Bogen fest, und die Arme 
seiner Hände stark durch die Hände des Mächtigen in Jakob«. 
Vielmehr: »stark durch den Allmächtigen, den Starken Jakobs«. 
Onomastica sacra 2 96. Angenommen von lustus Olsbausen. 

Genesis 49,24 fuhr Luther selbst fort: »aus ihnen sind gekom- 
men Hirten and Steine in Israel«, was ich nicht verstehe. Die 
Probebibel: »durch ihn, den Hirten und Stein Israels«, was wenig- 
stens nicht geschmackvoll ist. Ich erzielte Onomastica sacra 2 96 
durch sehr geringfügige Aenderung den Sinn »durch den Hüter der 
Gemeinde Israels«, was mir zum Vorhergehenden sich gut zu fügen 
scheint, die Billigung Olsbausens gefunden hat, und mir durch die 
übel stylisierte Bemerkung irgend Jemandes nicht verleidet wird, daß 
»diese Gorrectur« — die Wissenschaft würde von Emendation reden 
— »eine jüngere Entwickelungsstufe der Religion einmischt«: ich 
glaube nicht, daß irgend ein lebender Mensch die Entwickelungs 
stufen der Religion Israels so genau kennt, daß er von dieser seiner 
Kenntnis aus eine Emendation zu kritisieren das Recht hätte: auch 
über das Alter des Segens Jakobs weiß wohl Niemand sehr viel 
(Lagarde Semitica 1 29), und falls eine Emendation des Textes Ur- 
teilsfähigen einleuchtete, würde das Alter der im Texte ausgesproch-* 
nen Anschauung eben durch den Text erwiesen sein. 

Ich wiederhole einige Besserungen, welche ich in meiner Aus- 
gabe des Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi 164 165 bereits vor 
zehn Jahren mitgeteilt habe. 

Psalm 52,9 »und war mächtig, Schaden zu thun«, was das 
Wort, welches da steht, nie bedeutet. Ich mit dem Targum »und 
trotzte auf seinen Besitz«. 

Psalm 52,11 »und will harren auf deinen Namen«, auf welchen 
man nicht harren kann. Ich nach Samuel 1 18, 30 »und will deinen 
Namen preisen«. 

Psalm 56,4 »wenn ich mich fürchte, so hoffe ich auf dich«: 
was die Psychologen dem Reformator nicht glauben werden. Ich 
nach lob 21, 30 »am Tage des Unheils verlasse ich mich auf dich«. 

Psalm 56, 7 »wie sie meine Seele erhaschen«, da doch das qiwwo 
nie »er erhaschte« bedeutet. Ich: »wie ein Löwe lauern sie auf 
meine Seele«: Psalm 119,95. 

Psalm 58,8 »sie zielen mit ihren Pfeilen, aber dieselben zer- 
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brechenc: Herr Delitzsch, in genialer Weise das Wörterbuch der 
deutschen Sprache bereichernd, »Mög' er spannen seine Pfeile, sie 
werden wie entkappt«, während wir Deutschen, die nicht in einer 
»Bevisionskommission« sitzen, den Bogen spannen und die Pfeile 
abschießen : Herr Graetz »Drücke Pfeile gegen sie ab , mögen sie 
verwundet werden«. Alle drei geradezu spaßhaft für jeden, der 
auch nur mäßig Hebräisch versteht. Ich, aus Psalm 90, 6 das nach 
»wie« in Verlust gerathene Wort, welches dem vor »wie« stehenden 
ähnlich genug sieht, ergänzend »wie Gras mögen sie abgemäht 
werden«. 

Möglich, daß Leute, welche nicht zur »Revisionskommission« ge- 
hören, auch in meinen Prophetae chaldaice und meinen Semitica 1 
noch das Eine oder Andere zur Besserung des uns in Eines Arche- 
typus sklavisch treuen Abschriften erhaltenen Kanons der Synagoge 
Taugliches finden. Ich halte zum Beispiel Folgendes für sicher ge- 
nug, um seine Aufnahme ixt die Probebibel zu beanspruchen. 

Psalm 5,11 »Schuldige sie« Luther: vielmehr, indem man zwei 
Konsonanten des Urtexts als sogenannte Lesemütter auffaßt, über 
welche Manipulation Ghwolson vor dem Orientalistenkongresse in Pe- 
tersburg ausführlich gesprochen hat, »vernichte sie«. 

Psalm 18,43 »Ich will sie zerstoßen wie Staub vor dem Winde, 
ich will sie wegräumen wie den Kot auf der Gasse« Luther. Viel- 
mehr, indem ein vor k verlorenes b wieder eingefügt wird, »wie 
Staub der Straßen«: daß Staub zerstoßen werde, ist mir übrigens 
nicht bekannt. 

lob 10, 15 »und sehe mein Elend« Luther. Vielmehr »und 
trunken von Unglück«: Abraham Geiger hat in seiner jüdischen 
Zeitschrift für Wissenschaft und Leben 9 120 — 123 nach einem Herrn 
Zweifel (ebenda 4 283) schon 1871 völlig überzeugend davon gehan- 
delt, daß die Zeitwörter »sehen« und »trunken werden« tauschen: 
den Grund der Erscheinung hat er nicht erkannt : vermutlich ließ der 
unter dem ersten Konsonanten des Wortes stehende Vokal es un- 
möglich erscheinen, den zweiten Badikal als W zu erhalten, so daß 
das Umgekehrte von dem eingetreten wäre, was die Araber nach Ko- 
segarten § 208—220 zu thun pflegen. 

lob 16, 22 »die bestimmten Jahre sind gekommen«. Als ob 
nicht der erste Beste aus leremias 44, 28 Ezechiel 12, 16 lernen könnte, 
daß Zahljahre wenige Jahre bedeutet. Mit kaum nennenswerter 
Aenderung »die Jahre der Totenklage sind da«. 

lob 22,23 »wirst du dich bekehren zu dem Allmächtigen, so 
wirst du gebanet werden«. Ich mit ganz geringer Aenderung : »wenn 
du wieder ^en Allmächtigen anrufen wirst«, 
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Di e Synagoge alter Zeit nennt das in der Kirche als Regnorum 
eins nnd zwei bekannte Buch das Saraaels: die Teilung in zwei 
Hälften dieses Samnelbacbs ist jung. Ich trete den Vorurteilen der 
Zeitgenossen nicht entgegen, und rede in diesem Aufsätze mit Luther. 

Schon in den Anmerkungen zur griechischen Uebersetzung der 
Proverbien, also im Frühjahre 1863, habe ich die Lesart in Samuel 
1 9, 12 verbessert. Der Text der Synagoge besagt, als Saul mit 
seinem Knechte nach Samuels Wohnorte gekommen, um den Seher 
nach den bekannten Eselinnen zu fragen, hätten sie (bemerke die 
Mehrheit) Mädchen, welche um Wasser zu holen aus dem Städtchen 
hinausgiengen, gefragt, ob Samuel zu Hause sei. »Da antworteten 
sie ihnen (bemerke die Mehrheit) und sprachen Er ist siehe vor dir 
(bemerke die Einheit): eile (ebenso) jetzt, denn er ist heute in die 
Stadt gekommen, weil das Volk auf der Höhe ein Opfer darbringt«. 
Wollte man sich auch, so schrieb ich 1863, gefallen lassen, daß die 
Mädchen den Saul als Herrn allein anreden, und darum vor dir und 
eile sagen, obwohl es vorher da sagten sie, und nachher wann ihr 
Tcommt heißt, so bleibt doch eile selbst auffallend. War der Seher 
in die Stadt gekommen, um das Opfer zu segnen und mit zu ver- 
zehren, so war für Saul keine Eile nötig. Samuel tritt erst nach- 
her ans seinem Hause, um zur Höhe zu gehn: und die Mädchen wer- 
den in dem kleinen Neste wohl gewußt haben , wann geopfert und 
gegessen werden sollte, also auch, daß die Feierlichkeit zu der Zeit, 
als sie mit Saul sprachen, noch nicht angegangen war. Nun opfert 
und ißt es sich nicht so schnell, daß nicht Saul, selbst wenn die 
Leute schon versammelt gewesen wären, den Weg vom Brunnen des 
Städtchens zum Opferplatze in aller Bequemlichkeit hätte gehn kön- 
nen, ohne fürchten zu müssen, den Seher nicht mehr zu treffen. Die 
LXX hatten in ihrer ursprünglichen Gestalt das Wort eüe nicht. Ich 
habe damsrls die Konsonanten anders verbunden, zwei Konsonanten 
ergänzt, von denen der Eine im Urtexte gar nicht geschrieben ge- 
wesen zu sein braucht: ich ändere die Interpunktion, und erhalte so 
den Satz: Da antworteten sie ihnen und sprachen Ja: vor Euch ist 
der Seher jetzt, denn u. s. w.«. Luther hat, wie ich, das y6s vom 
Folgenden gegen die Ueberlieferung abgetrennt: die Probebibel hätte 
wohl gethan, mir auch sonst zu folgen: jetzt liefert sie: Ja, siehe 
da ist er, eile, denn u. s. w. 

Samuel 1 12, 11 wird unter ganz bekannten Namen der eines Bich- 
ters Bedan genannt, der sonst nicht vorkommt. Sogar die Herren 
Mühlau und Volck haben sich nicht entgehn lassen, hier einen Feh- 
ler anzuerkennen: sie wollen, ohne die Gewährsleute ihrer Besserung 
zu eitleren^ den Abdon des Bicbterbnchs 12,13 finden. Da die Vo* 
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kale nicht geschrieben wurden, wäre Abdon von Bedan nur nm ein 
Ain verschieden. Daß Abdon in unsern Urkunden keine bedeutende 
Rolle spielt, dürfte nicht als Beweis gegen die Richtigkeit der Bes- 
serung gelten, da unsere Urkunden kläglich unzulänglich sind: der 
Syrer hatte Barak, den Feldherrn der Debbora: Brk ist in der Ur- 
schrift sehr leicht in Bdn zu verlesen. Daß Samuel jemals einen 
Sieg für Israel erfochten, ist nicht überliefert: Samuel 1 7, 10 ist es 
Jahwe, der einen großen Donner über die Philister donnern läßt, 
und sie schreckt, daß sie von Israel geschlagen werden: Samuel ist 
nach Vers 9 nur zum Schreien und Opfern da. Da es nun über- 
haupt unpassend gewesen wäre, wenn Samuel sich bei lebendigem 
Leibe selbst als einen der vier großen Helden Israels dem Volke ge- 
lobt hätte, da dies um so unpassender gewesen wäre, als Sa- 
muel ein Eriegsmann gar nie gewesen ist, so wird- wohl mit dem 
Syrer für Samuel Samson (auf protestantisch Simson) zu setzen sein. 
Die Probebibel enthält trotz alledem Bedan und Samuel. 

Samuel 1 14, 11 lesen wir »Siehe die Ebräer sind aus den Lö- 
chern gegangen, darin sie sich verkrochen hatten«. Im Urtexte steht 
kein Artikel vor dem Worte Hebräer. Vor vielen Jahren schon hat 
Ferdinand Hitzig vorgeschlagen dem jetzt »Ebräer« lautenden Worte 
einen einzigen Buchstaben, welcher vor dem h sehr leicht ausfallen 
konnte, zuzusetzen, so daß akbarim »Mäuse« die richtige Lesart 
wäre. Durch die von Hitzig angezogene Stelle ludith 14,12 der 
Vulgata wird diese Aenderung meines Erachtens erwiesen. Warum 
steht also nicht in der Probebibel »Sehe Einer wie da Mäuse aus 
den Löchern kriechen, in welche sie sich versteckt hatten«?. 

Einige Worte ans Samuel 1 20,30 habe ich in meinen Mitthei- 
Inngen 236 237 erklärt. »Du ungehorsamer Bösewicht« Luthers hätte 
die Probebibel auch ohne meine Hülfe in »du Sohn einer von der 
Zucht abgewichenen Mutter« verwandeln müssen : die auf diese An- 
rede sich beziehende Niedlichkeit am Schlüsse des Verses wird aller- 
dings so leicht nicht wörtlich übersetzt werden können : sie dient nur 
zur Charakteristik des Menschenstammes, aus der sie hervorgegangen 
ist: das ist wirklich »semitisch«, da Saul schwerlich im Wirkungs- 
bereiche des Geistes Gottes stand, als er seinen Sohn so anließ. 

Samuel 1 20,41 lesen wir: »Da der Knabe hinein kam, stund 
David auf vom Orte gegen Mittag«. Sinn ist hierin nicht zu finden. 
Der Grieche hatte gar nicht das verdrehte gegen Mittag^ sondern ar- 
gob für negeb, und Thenius hatte bereits 1842 dies als den echten 
Text anerkannt. lonathan thut so, als ob er sich im Pfeilschießen 
übe: David hat sich, damit er nicht getroffen werden könne, an die 
Stelle gesetzt; welche dem Weiser der Scheibe zukam. Diese Stelle 
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wird argob geheißen haben, was aas dem Arabischen nicht so schwer 
glaublich za machen wäre. Also nicht »vom Orte gegen Mittag«, 
sondern »ans der Hütte des Scheibenmeisters«. 

Samuel 1 21,7 »der mächtigste unter den Hirten Sauls«. Schon 
Thenius hatte hier, mit dem üblichen Ungeschicke, zu bessern ver- 
suchte da der Grieche auf einen anderen Text wies: Herr Wellhausen 
hatte, ohne Erfolg, sich ebenfalls mit den Worten beschäftigt, und 

22. 9 angezogen. War es so schwer zu wissen , daß Maulesel he- 
bräisch ayorlm heißen, daß das Wort tr Lane 2209, dessen Mehrheit 
jenes ayorlm ist, Kamele, Esel und Maulesel bedeutet? war es so 
schwer sich an das Arabische abbäl »Eamelhirt« und an den Obtl, 
den ismaelitischen Hirten der Kamele Davids Paralipomena 1 27,30 
zu ^erinnern? Nicht abbir horölm, sondern öbll hoayorlm ist zu schrei- 
ben, und »der Hirt der Saumkamele Davids« zu übersetzen. 

Samuel 2 4, 5 hat wohl noch niemand ohne zu lächeln das So 
gelesen, mittelst dessen die Nachricht, daß die Brüder Rechab und 
»Baena« »zum Hause Isboseths gingen, da der Tag am heißesten 
war« an die Notiz angeknüpft wird, Sauls Enkel sei, von der Amme 
fallen gelassen, hinkend geworden, »und er hieß Mephiboseth«, ein 
Name, der nachher stillschweigend durch den anderen Isboseth er- 
setzt wird. Man fährt dann in der Probebibel fort: »Und er (Me- 
phiboseth) lag auf seinem Lager im Mittage. Und sie kamen ins 
Haus Weizen zu holen, und stachen ihn in den Wanst, und ent- 
rannen. Denn da sie ans [so] Haus kamen, lag er auf seinem Bette 
in seiner Schlaf kammer, und stachen ihn tot«. Es muß nach der 
Septuaginta, welche den echten Text erhalten hat, heißen: Sie ka- 
men während der ärgsten Mittagshitze in das Haus, als der König 
Siesta hielt. Die Thürhüterin war über dem Beinigen von Weizen 
eingenickt, und schlief: in Folge davon gelangten die Brüder Rechab 
und »Baena« unbemerkt durch die Thüre in das Haus, wo Isboseth 
schlafend in seiner Kammer lag u. s. w. Die Revisionskommission, 
welche ja keine principiellen Bedenken gegen die Annahme der Les- 
arten der Septuaginta trug, hätte keinen Tadel gefunden, wenn sie 
dem deutschen Volke den in dem Urcodex der Synagoge völlig un- 
verständlich gewordenen Text dieses Verses erspart hätte. 

Ich schließe diese Aufzählung mit der Erwähnung einer auch 
dogmatisch wichtigen Stelle. Ich habe in meinen der theologischen 
Fakultät zu Halle gewidmeten Onomastica sacra 2 96 über Genesis 

49.10 gehandelt, und zu erweisen gemeint, daß stlö den bezeichnend, 
von dem Malachias 3, 1 redet, für äetlö steht. Nachdem Cheyne auf- 
gegraben, daß so schon Hiller im Onomasticon gedeutet, von wel- 
chem ich, als ich schrieb, nichts wußte, wird die Notiz in das Häck- 
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sei der Exegese anfgeDommen. Ich halte noch nach fünfzehn Jah- 
ren dafür, daß das 1870 von mir zur Sache geschriebene unanfecht- 
bar ist, aber es paßt den Parteien nicht es anzanehmen , den einen 
nicht, weil ich zu roth scheine, als daß man meine Unbefangenheit 
anerkennen dürfte, die andern nicht, weil die Deutung zu schwarz ist, 
als daß man sie empfehlen möchte. Es schadete der Probebibel kaum, 
wenn statt Luthers durch nichts za rechtfertigendes Hdd mein der 
von ihm Ersehnte dem Volke geboten würde. 

Die Bearbeiter der Probebibel haben nach lv ihrer Vorrede im 
hebräischen Texte fehlende Worte in eckigen Klammern dem Texte 
Luthers hinzugefügt. Ich wünschte, das wäre öfter geschehen. 

Samuel 1 10,1 lesen wir »Siebest du, daß dich der HErr zum 
Fürsten über sein Erbteil gesalbet hat«. Schon im Jahre 1842 hat 
der Garnisonprediger Thenius in Dresden, also ein doppelt korrekter 
Herr, das gelehrt was 1871 Herr Wellhausen gelehrt hat, daß hier 
aus dem Griechen ein in Verlust geratener Satz zu ergänzen sei. 
Luther hat die unmögliche Verbindung des Originals Nicht wahr 
daß verschmiert. Schreibe mithin: Nichtwahr [Jahwe hat dich zum 
Fürsten über sein Volk Israel gesalbt? und du wirst über das Volk 
Jahwes herrschen, und wirst es von seinen Feinden retten. Und dies 
ist das Zeichen,] daß Jahwe dich über sein Erbteil zum Fürsten ge- 
salbt hat — wo dann in Vers zwei das Zeichen angegeben wird. 

Samuel 1 12, 8 »als Jakob gen Aegypten kommen war, schrieen 
eure Väter zu dem HErrn«. Hier kann nach JaTcoh nicht und seine 
Söhnej und vor schrieen nicht entbehrt werden bedrückten sie die Äe- 
gypter, Da^ was der Grieche noch gelesen hat. 

Samuel 1 13,22 »da nun der Streittag kam, ward kein Schwert 
noch Spieß gefunden in des ganzen Volkes Hand«. Wenn der Nach- 
satz deutsch ist, so ist er Judendeutsch : wir sagen (ich richte mich 
gleich so ein, daß mein nachher zu liefernder Vordersatz paßt): im 
ganzen Volke niemand ein Seh wert oder einen Spieß besaß, wo im- 
mer noch Schwert und Spieß unwahr klingt, denn unsere Dragoner 
führen keine Schwerter, sondern Säbel, und unsre Uhlanen keine 
Spieße, sondern Lanzen. Worauf es hier ankommt, ist, daß der 
Grieche noch einen Eigennamen gehabt, und daß die Gestalt des he^ 
bräischen Textes, was ebenfalls schon Thenius angemerkt, darauf 
hinweist, daß auch er diesen Namen einst enthalten hat Uebersetze 
also den Vordersatz: »So kam es, daß an dem Tage, an welchem 
bei Machmas gekämpft wurde«. Wenn der Protestantismus durch- 
aus die unhistorische, entstellte Form der Eigennamen vorzieht, wird 
ihm auch Michmas gegönnt : der Name selbst darf nicht fehlen. 

Ich schließe meine Beispiele mit einem wichtigsten, welches für 
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die Geschichte der Religion des alten Testaments recht viel be- 
deutet. 

Samuel 1 14,41 »Und Saul sprach zu dem HErrn dem Qotte 
Israels: Schaffe Recht. Da ward Jonathan und Saul getroffen, tfber 
das Volk ging frei aus«. Auch hier hat bereits im Jahre 1842 
Thenius das Richtige gesehen. Der Grieche — noch Lucian in mei- 
ner Ausgabe im wesentlichen ebenso wie die älteste Familie der LXX 
— übersetzt: »Und Saul sprach: Herr, Gott Israels, warum hast du 
deinem Knechte heute nicht geantwortet? Falls ich oder mein Sohn 
lonathan etwas Unrechtes gethan, so laß die Urim herauskommen. 
Willst du aber sagen, das Unrecht liegt beim Volke, so laß die 
Thummim herauskommen. Danach warfen Saul und lonathan das 
Loos, und das Volk gieng frei aus«. So viel ist klar, daß die 
Dogmatik hier den Text beschnitten hat, daß der Grieche noch die 
Hand des Verfassers las, und daß dem Bibelleser etwas Wesent* 
liebes vorenthalten wird, wann diese Herstellung des absichtlich be- 
schädigten Codex der Synagoge ihm nicht bekannt gegeben wird. 
Um so mehr so, als Wellhausen (meine Mittheilungen 228), der zu 
unserer Stelle schweigt, erkannt hat, daß das Wort tora, welches 
jetzt Gesetz bedeutet, ursprünglich die Werfung des Loses bezeich- 
net hat : woraus erhellt, wie jung die Bücher sind, in welchen tora 
für Gesetz verwendet wird, und zweitens, welcher Art die Offen- 
barung war, welche Jahwe gewährte. Man muß sich doch anschau- 
lich machen können, in welcher Weise in Fällen wie den im ersten 
Kapitel des Buches der Richter erzählten, Gott den Israeliten in ganz 
bestimmter Weise seinen Willen darthat. Oder denkt sich der Gläubige 
wie ein Talmudist, Gott habe vom Himmel herunter den Namen eines 
Stammes gerufen ? Wenn das nicht, bleibt nur Priesterbetrug anzu- 
nehmen, falls wir die durch unsere Stelle an die Hand gegebene Lö- 
sung uns nicht gefallen lassen, eine Lösung, eine welcher ähnliche 
noch in unseren Tagen der berühmte Stanley über Weiterreisen oder 
Umkehren hat entscheiden lassen : man lese in der Vossischen Zeir 
tung vom 26. November 1884 seine in Berlin vor der geographischen 
und anthropologischen Gesellschaft gehaltene Rede nach. Uebrigens 
wird es keinem Theologen schaden, wenn er Alois Sprengers drei 
Bände über das Leben und die Lehre des Mohammed genau kennt: 
für unsere Frage ist darin 1 259 260 von Belang. 

Es würde sich ferner empfohlen haben, Samuel 1 17,12 bis 31 
und 17, 55 bis 18,5 als spätere Zuthat zu bezeichnen: die älteste 
Gestalt der Septuaginta bietet diese Abschnitte nicht, und. wer nicht 
ganz gedankenlos die Bibel liest, wird sich wohl schon gewundert 
haben, wie es möglich war, daß Saul 17,55 eben den David nicht 
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kennt, welcher 16, 23 einen do wichtigen Anteil an dem Wohlbefinden 
seiner Majestät hatte. Elammerie man ein was der älteste Grieche 
noch nicht vorgefunden, so würde was übrig bleibt, in sich ebenso pas- 
send znsammenhangen, wie das was man als Arbeit eines anderen 
Verfassers bezeichnet hätte. Wir haben zwei Darstellungen desselben 
Vorganges, welche sich nicht decken, und dadurch daß sie dies nicht 
thnn, also von einander unabhängig sind, den Vorgang glaubwürdiger 
erscheinen lassen als wenn er nur auf Eines Zeugen Aussage be- 
kannt wäre. 

Sollte, was ja nicht ganz unmöglich ist, meine Ausgabe der Re- 
cension Lucians den Mitgliedern der »Revisionskommission« einmal 
zu Gesichte kommen, so werden sie in dem Buche, welches ihnen 
das erste der Könige heißt, bequem überblicken können, wie sich 
der griechische Text des Lucian von dem unserer hebräischen Bi- 
beln in Betreff der Vollständigkeit und der Stellung der einzelnen 
Teile unterscheidet. Auch vor dem Erscheinen meiner Ausgabe der 
Recension von Antiochia war aus dem Oxforder Septuagintawerke 
zu entnehmen, daß in den sogenannten Büchern der Könige nicht 
Alles glatt geht. Ich muß mich, um Raum zu sparen, mit dieser 
Andeutung begnügen. 

Da die »Revisionskommission« nicht grundsätzlich ablehnt, was 
dem Texte der Synagoge Palaestinas durch Irrtum des Schreibers 
verloren gegangen ist, aus dem Texte der Synagoge Aegyptens zu 
ergänzen, so hätte sie wenigstens das interessante Gitat in — Lu- 
thersch ausgedrückt — dem ersten Buche der Könige 8,53 mitteilen 
können. Wie viele selbst unter den »Theologen« wissen, daß da- 
selbst die Septuaginta, deren älteste Gestalt die Verse 12 13 des Ka- 
pitels nicht kennt, eine so lautende Unterschrift hat: »Da redete 
Salomon über den Tempel, welchen er fertig gebaut hatte: 

Die Sonne hat er an den Himmel gestellt: 

Jahwe selbst wollte im Dunkel wohnen. 

Ich baute dir dennoch ein Hans, ein schönes Haus fttr dich, 

eine Stätte, darauf zu sitzen im Glänze. 
Steht dies nicht im Liederbuche?«. Im alten Testamente findet sich 
wenig gleich Frisches. Mein Schüler W. R. Smith hat (the old tes- 
tament in the Jewish church 406) nicht uneben vermutet, daß durch 
Umsetzung eines Jod aus dem Liederbuche des Griechen das öfters 
angeführte Buch des Rechtschaffenen zu machen sei. 

Sehr übel wird jeder wahrheitsliebende Mann vermerken, daß der 
Pentateücb noch immer als Eins bis Fünf »Mose« vorgestellt wird, 
daß die Evangelien Schriften des Matthaens, Marcus, Lucas, lohannes 
beißen. Die katholische Kirche ist viel richtiger verfahren — frei^ 
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lieb batte sie auch niemals den Faden der Gescbicbte geflissentlich 
zerrissen — : ibre amtliche Bibel behält für die Bücher des in den 
hebräischen Handschriften nie und nirgends nach Moses benannten 
Pentateuchs die in Alexandria ihnen gegebenen Namen Genesis^ 
Exodus, Leviticus, Numeri, Deuteronomium bei, und überschreibt die 
Evangelien als Evangelium nach Matthaeus, Marcus, Lucas, lohannes. 
Dadurch entgeht sie der Notwendigkeit einzugestehn, daß ihre amt- 
liche Bibel in den Blattweisern die Unwahrheit gesagt hat. Denn 
das ist über jeden Zweifel erhaben, daß der Pentateuch nicht von 
Moses herrührt: es ist sogar über jeden Zweifel erhaben, daß in 
ihm nichts von Moses geschrieben ist. Sehe man doch nur die 
Uebersicht an, welche Herman Strack, ein Mitarbeiter des von Lut- 
hardt herausgegebenen lutherischen Literatnrblattes, in Otto Zöcklers, 
des bekannten in Greifswald stehenden Apologeten, Handbuche der 
theologischen Wissenschaften gibt: man wird finden, daß außer Keil 
nicht ein einziger unter den vielen, die sich in Deutschland über den 
Pentateuch geäußert haben, unter denen sich allerdings nicht wenige 
a limine abzulehnende befinden, daran denkt, dem' Moses einen An- 
teil an der Abfassung des Pentateuchs zuzuschreiben. Wozu dann 
aber die Gemeinden mit dem Namen des Moses irre führen? wozu 
die Geistlichen, deren Aufgabe wahrlich nicht leicht zu lösen ist, 
noch mit der Last beschweren, Schustern und Schneidern, wfelche 
über dem sogenannten Worte Gottes ihre dummen Gedanken haben, 
ihre Gläubigkeit darum beweisen zu müssen, weil sie an dieser ihnen 
von dem Kirchentage und den Verwaltungsbehörden ihrer Kirchen 
frisch in die Hände gegebenen Ueberschrift stumm vorüber gehn? 
Weiß denn die »Revisionskommission« nicht, was für eine Fähigkeit 
Ketzereien zu riechen, was für eine Lust am Hasse die gläubige De- 
mokratie ihr eigen nennt? Denn auch das ist nicht möglich zu be- 
haupten, daß das Wesentliche, der Inhalt im Ganzen genommen, beim 
Pentateuche auf Moses zurückgehe. Es ist uns an israelitischer Li- 
teratur sicher kein Blatt erbalten, das älter wäre als das Jahr 900 
vor Christus (flir Salomons Tempelbau rechne ich aus losephus ge- 
gen Apion 1, 18 und den Parallelstellen 969 vor Christus heraus): 
was ja an Gesetzen älter — sachlich älter — sein sollte als dies Jahr, 
hat Umbildungen aller Art erfahren, welche zu kontrollieren wir außer 
Stande sind. Gesetze werden codificiert, wann neue Perioden einer 
Geschichte anheben : in Israel also zu Anfange der Königsherrschaft, 
nach dem Untergange des Nordreichs, der die Lebensbedingungen 
des Südreichs änderte, nach der Rückkehr aus dem babylonischen 
Elende. In einer dieser drei Zeiten muß aufgezeichnet sein, was 
wir besitzen. Keine der uns vorliegenden Urkundea aber läßt sich 
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als Produkt der Zeit Saals oder Davids; keine als Produkt der Ein- 
Wanderungsepoche begreifen. Was soll dem Volke also die lieber- 
scbrift »Eins Mose«? 

In der Apostelgescbicbte stecken bekanntlich Stücke, welche von 
einem Genossen der Beise des Paulas verfaßt sind. Ich habe in 
meinem Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi 165 erweisen zu kön- 
nen vermeint, daß der Anfang des dritten Evangeliums eine Nach- 
ahmung des Anfangs der materia medica des Dioscorides sei, woraus 
mir folgte, daß, da als Arzt Lucas (>Kolos8er« 4, 14) seines von Tarsus 
hurtigen Meisters Paulus Nachbaren Dioscorides von Anazarbus gekannt 
haben müsse, und hier von einem Genossen des Paulus Kenntnis des 
Dioscorides gezeigt werde, jener Genosse Lucas der Arzt sei. Ueber 
das vierte Evangelium meinte mein Lehrer Friedrich Rückert, der 
Dichter, es sei hoch tböricht als dessen Verfasser nicht den Apostel 
lohannes gelten zu lassen : man höre ja den Donnerssohn aus jedem 
Worte. Allein ein Aber ist beim dritten, ein Aber auch beim vier- 
ten Evangelium, wenn auch jenes Aber ganz anderer Art als die- 
ses ist. 

Warum nimmt man den Geistlichen durch Fälschung der Ueber- 
schrift die Möglichkeit und das amtlich anerkannte Becht sich von 
den Evangelien auf das Evangelium zurückzuziehen? Erachtet man 
die Evangelien das Evangelium zu sein? 

Ich fürchte, jenes »Mose« und diese Genetive entspringen der- 
selbeil Gesinnung, welche im lob 19, 25 26 Luthers verworfene Er- 
klärung mit kleiner Schrift hat aufnehmen heißen. Man bessert, oder 
vielmehr man ändert was man ändern zu müssen meint — an der 
Richtigkeit dessen was die Herren bieten, zweifele ich nicht allein 
hier — , und man bietet dem Volke, welches durch solche Handlungs- 
weise nur verwirrt werden muß, das Alte neben dem Neuen in der 
stillen Hoffnung, daß das Verworfene , weil gläubiger klingend, sich 
gegen das Neue, welches man selbst ja für unumstößlich richtig ge- 
halten haben wird, behaupten werde. Hier muß auch lohannes 1 5, 7 
aufgeführt werden. Die Herren waren verbunden, den Vers, welcher 
erst lange nach Luthers Tode in seine Bibel hineingeschmuggelt wor- 
den ist, auszulassen: denn sie wissen ganz gut, daß er ein ursprüng- 
licher Bestandteil des ersten Briefes des lohannes nicht gewesen ist, 
daß also auch eine »Revisionc niemals befugt sein konnte, ihn nach- 
zutragen. Wollten sie recht ungehörig verfahren, so mochten sie ihn 
wie sie gethan, hineinsetzen, aber auf alle Fälle waren sie dann ge- 
halten, nicht in der Vorrede, sondern unter dem Texte zu sagen, 
daß die von ihnen in Klammern mitgeteilten Worte nicht allein in 
Luthers Uebersetzung niemals gestanden haben, sondern daß Luther 
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in seiner im lateinischeD Originale, welches J. G. Nenmann im Jahre 
1708 zuerst herausgegeben hat (Walch 9 Vorrede 18), mir unzu- 
gänglichen Auslegung des ersten Briefes des Johannes, (einem von 
J. Sprenger nachgeschriebenen Eollegienhefte des Jahres 1524), nach 
der lendenlahmen Uebertragung J. J. Greiffs kühl genug Folgendes 
sagt (Walch 9 1059) : 
In den griechischen Bibeln findet man diese Worte nicht, sondern 
es scheinet als ob dieser Vers von den Rechtgläubigen wegen der 
Arianer eingerückt worden, welches doch nicht eben füglich ge- 
schehen ist, weil . . , 
Sie durften hinzufügen, daß Luther den Vers in der von J. E. Ram- 
bach aus Luthers eigenhändiger Handschrift übertragenen Auslegung 
bei Walch 9 1227, ich kann nicht sagen, aufweiche Autorität hin (Knittel 
bei J. D. Michaelis neue orientalische und exegetische Bibliothek 2 133), 
erklärt, daß aber keine einzige griechische Handschrift (ich weiß 
natürlich vom Montfortianus und Ravianus, der in Berlin beruhen- 
den Fälschung Johann Raues, auch mein Teil), keine morgenländi- 
sche Uebersetzung, kein griechischer Kirchenvater diese zuerst in 
Afrika zur Zeit, als die Vandalen dort herrschten, nachweisbare 
und nur im Westen umlaufende, gegen die Arianer gerichtete Glosse 
kennt. Beiläufig bemerke ich nach Michaelis a. a. 0. 124, daß eine 
Handschrift des Stücks 178 meiner Ausgabe des lohannes von £u- 
chaita sich in Wolfenbüttel befindet, und daß Knittel in dem, was 
bei mir Seite 111 § 23 (Blatt 140^ Ende der Handschrift) zu lesen 
steht, ein Citat dieser Glosse fand: was gewis eine Leistung ist. 
Aus eben der Gesinnung, welche im lob und bei lohannes das 
anerkannt Falsche neben das erkannt Richtige hat stellen lehren, fließt 
die Scheu der Revisoren, die Unübertragbarkeit gewisser Abschnitte, 
gewisser Vokabeln des alten Testaments anzuerkennen. Da*philolo- 
gische Erörterungen aus dieser, den weitesten Kreisen bestimmten 
Anzeige geflissentlich wegbleiben sollen, weise ich hier nur auf das 
hin, was ich im ersten Hefte meiner Semitica schon 1878 über das 
von Emmanuel handelnde Kapitel des Isaias auseinandergesetzt habe, 
um so mehr, als es in T. K. Cheynes englisch geschriebenem Kom- 
mentare 1880 wenigstens im großen Ganzen benutzt, und als diese 
Benutzung — nicht mein Original — von dem Leipziger Privatdocenten 
Herrn Hermann Guthe in der theologischen Literatnrzeitung 1880, 
626 ausdrücklich mit den Worten anerkannt ist, es sei der Nach- 
weis geführt, daß der Abschnitt Isaias 7, 7 bis 9, 7 — ich darf lei- 
der den Styl des Herrn Guthe nicht bessern — »seine gegenwärtige 
Form erst lange nachher, als Jesaias die dort berührten Reden 
sprach, erbalten hat«. Zu verstehn ist dieser musterhaft unge- 
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schickt aus echten Reden zusammengestöppelte Gento ebensowenig 
wie das erste Kapitel des Isaias dies ist: man muß auflösen, was 
ein Späterer in die jetzt vorliegende Verbindung gebracht hat, man 
muß die so gewonnenen Teile anders ordnen, und sie dadurch, daß man 
dieselben mit den jammervoll kärglichen Nachrichten, welche wir über 
die Geschichte Israels besitzen, vorsichtig kombiniert, begreifbar zu 
machen suchen. Was soll, wenn die Sache hier und an andern Or- 
ten so steht, eine Uebersetzung, welche von dem Allen keine Ahnung 
hat, und darum auch keine Ahnung gibt? Auf den Verstand kann 
sie nicht wirken, denn hier gibt es nichts zu verstehn: auf das Ge- 
müt wirkt sie in Folge einer Einbildung, und mit den Derwischen 
Allah Allah tausend Mal zu wiederholen ist eben so sittlich wie 
solche Bibel lesen, weil die mit der Unverständlichkeit des Textes in 
Verbindung tretende Erwartung, das Höchste geleistet zu finden, ein 
Ethisches nicht hervorbringen, nur einen höher oder tiefer brennen- 
den, expansiven oder wüthend in sich glimmenden Fanatismus ins 
Dasein rufen wird, welchen dem deutschen Volke ferne zu halten un- 
sere heilige Pflicht ist. 

Der Herr Stiftsprobst von Doellinger in München ist von der 
preußischen Regierung mit einem GeneralleutnantsOrden geschmückt 
worden : ein märkischer Edelmann hat — allerdings eine eigentümliche 
Art Hochachtung auszudrücken — ein Rennpferd, welches Jahrelang 
in Hoppegarten gelaufen ist, nach ihm genannt: die Bewunderung 
der Liberalen hat Berthold Auerbach in einem in derNationalzeitang 
vom 12. August 1881 abgedruckten Schreiben ausgesprochen. Die 
»Revisionskommission« hätte auch ohne die eben aufgezählten Aus- 
rnfungszeichen auf einen Mann wie Doellinger achten müssen, der 
seiner Zeit die Ehre gehabt, von Heinrich Heine mit Koth beworfen 
zu weroen, dessen Ueberzeugungen — niemals mit den meinigen stim- 
mend — stets Ueberzeugungen, niemals Meinungen gewesen sind, des- 
sen Gelehrsamkeit eine ausgebreitete ist. Allein die »Revisions- 
kommission« hat von dem was Doellinger in seiner Schrift über die 
Reformation 3 139 bis 156 über Luthers Uebersetzung vorgetragen, 
ausreichende Kenntnis nicht genommen, obwohl Janssen^ 2 198 dar- 
auf hingewiesen hatte. Daß auch Paulsen in seiner unlängst erschie- 
nenen Geschichte des gelehrten Unterrichts in Deutschland 147 
Doellingers Auseinandersetzungen zustimmend citiert hat, führe ich 
nur an, um zu zeigen, daß auch ein, allerdings vorurteilsfreier, weil 
ethisch richtig gebundener, Akatholik den freilich sehr einfachen 
Sachverhalt einzusehen vermag. 

Allerdings ist im Briefe an die Römer 3, 20 das hineingesetzte »nur« 
verschwunden, und 8, 3 »durch Sünde« in »und der Sünde halben« 
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geändert. Aber im Briefe an die Römer läßt die »Revisionskommis- 
sion« 4, 15 ein >nur« und 3, 28 ein »allein« stehn, obschon der Ur- 
text diese der protestantischen Dogmatik so wertvollen Wörtchen nicht 
kennt. Freilich hat Luther in Betreff des »allein« sich so kräftig aus- 
gedrückt, daß er keinen Beweis nötig hatte: er heißt den Tadlern sa- 
gen »Doctor Martin Luther wills also haben, und spricht, Papist und 
Esel sei Ein Ding: sie volo, sie iubeo: sit pro ratione volantas« 
(Walch 21 314), wozu fllr nicht in Luthers Werken heimische Leser 
auf die 1545 ausgegangene Schrift »wider das Bapsttum zu Rom 
vom Teufel gestifft« passim, vor allen auf den Bogen N des Urdrucks, 
und auf den zweiten Holzschnitt der von Luther mit Lucas Kranachs 
technisch höchst jammervoller Hülfe 1545 ausgegebenen Abbildung 
des Bapstum verwiesen wird, welche für wirkliche Freunde der 
Wahrheit photolithographisch wiederholt werden sollte. Janssen® 2 281. 

In demselben Briefe an die Römer 3, 25 ist »damit ei* die Ge- 
rechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete« noch immer an der Stelle des 
richtigen »zur Offenbarung seiner Gerechtigkeit«. Und in Vers 26 
wird das hinein gefälschte (es ist Doellingers Ausdruck) »allein« im 
Texte belassen : »auf daß Er allein gerecht sei, und gerecht mache« : 
den Grund der Zusetzung des »allein« lese man bei Doellinger nach. 
Ebenda 3, 23 finden wir noch immer »sie sind allzumal Sünder«, 
wo es heißen muß »sie alle haben gesündigt«. Möglich, daß was 
Herr Leopold Witte in seinem Leben Tholucks 89 mitteilt, den Re- 
visionskommissaren nachträglich zu der Einsicht verhilft, daß Tholuck 
schon .1839 sie über die Wichtigkeit, welche der von Luther be- 
seitigte Aorist für die Dogmatik beanspruchen darf, aufmerksam ge- 
macht hatte. 

Mir fehlt der Raum, mehr über das neue Testament zu bemer- 
ken: möge man Karl Weizsäckers Uebertragung dieses Testaments 
mit der Probebibel vergleichen, und sich dann alles Weitere selbst 
sagen. 

Hieronymus ist der letzte Kirchenvater, den wir hören mögen, 
doch enthalten auch seine Werke mitunter Lehren, welche sogar 
protestantische »Theologen anerkannter Autorität« beherzigen dürften, 
wie 1 640/641 (Vallarsi) die folgende: Quia semel veritati studemus, 
si quid vel transferentis festinatione vel scribentium vitio deprava- 
tum est, simpliciter confiteri et emendare debemus. 

Es wird sich empfehlen, um in Betreff des alten Testaments ein 
Urteil über die Thätigkeit der »Revisionskommission« zu ermöglichen, 
die Uebersetzungen, welche ein gefeiertes Mitglied dieser »Kommis- 
sion«, Herr Franz Delitzsch, in seinen Kommentaren gibt, mit den 
von ihm in der »Probebibel« nicht angetasteten Dolmeti^ungen Lu- 
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thers zu vergleichen. Es ist dies wohl die objektivste Art der Kritik. 
Za gleicher Zeit mit dem Unterschiede, welche zwischen Luther und 
seinen Epigonen, und dem Unterschiede, welcher zwischen dem Herrn 
Professor Delitzsch and dem Herrn Revisionskommissar Delitzsch 
besteht, lernt der geduldige Leser auch,. wie ausgebildet nach Sehle* 
gel und Tieck unter den Theologen die Kunst zu übersetzen ist. 
Links steht der ungefälschte Luther der Probebibel, rechts der Exe* 
get Delitzsch, dessen Uebertragungen natürlich nicht dadurch unbe- 
dingt gebilligt werden, daß ich sie hersetze. Die groben Fehler 
gehen, stehen, weissagen, ging n. s. w., welche trotz Frommann in 
^der Probebibel vorkommen, darf ich nicht wegschaffen. 

Im Isaias 24: 
Denn sie Verschuldens, die drin- 6 und es büßen die in ihr wohnen, 
nen wohnen, 
und die Thore stehen öde. 12 und zu Trümmern ward das 

Thor zerschmettert, 
es wird dem Lande übel gehen, 19 reißend zerreißt die Erde, ber- 
und nichts gelingen, und wird stend zerberstet Erde, wankend 
zerfallen. wackelt Erde, 

die hohe Bitterschaft so in der 21 das Heer der Hohe in der Höhe. 
Höhe sind. 

daß sie versammelt werden in 22 und sie werden eingesteckt wie 
ein Bündlein zur Grube. man Gefangene einsteckt in die 

Grube. 

Ebenda 25: 
Deine Vornehmen von Altem her 1 Bathschlüsse von fernher, Wahr- 
sind treu und wahrhaftig. haftigkeit, Wahrheit. 

Ebenda 26: 
aber du, HErr, fährest fort un- 15 Du hast hinzugethan zum Volke, 
ter den Heiden, du fährest im- Jahve, hast hinzugethan zum 
mer fort unter den Heiden, be- Volke, dich verherrlicht, hinaus- 
weisest deine Herrlichkeit, und gerückt alle Grenzen des Landes, 
kommest ferne bis an der Welt 
I Enden | . 

HErr, wenn Trübsal da ist, so 16 Jahve, in Bedrängnis vermißten 
suchet man dich: wenn du sie sie dich, ergossen leises Flehen, 
züchtigest, so rufen sie äng- da deine Züchtigung sie traf, 
stiglich. 

Da sind wir auch schwanger, und 18 Wir gingen schwanger, kreisten, 
ist uns bange, daß wir kaum es war als ob wir Wind gebären. 
Odem holen. 
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und die Einwohner auf dem Erd* 18 and nicht zu Tage traten Welt- 
boden wollten nicht fallen. bewohner. 
Aber deine Toten werden leben, 19 Aufleben werden deine Toten, 
nnd mit dem Leichnam aafer- meine Leichen anferstehn. 
stehen. 

Denn dein Tau ist ein Tau des 19 Denn Thau der Lichter ist dein 
grünen Feldes, aber das Land Thau, und die Erde wird Schat- 
der Toten wirst du stürzen. ten zu Tage bringen. 

Ebenda 27 
Zu der Zeit wird man singen von 2 An jenem Tage »Ein lustiger 
dem Weinberge des besten Weins ; Weingarten, besinget ihn ! 
Ich, der HErr, behüte ihn, und 3 Ich Jahve, sein Hüter, allaugen- 
feuchte ihn bald, daß man seine blicklich tränk' ich ihn. Daß 
Blätter nicht vermisse : ich will nichts ihn heimsuche, Nacht wie 
ihn Tag und Nacht behüten. Tag behüt' ich ihn. 

Gott zürnet nicht mit mir. Ach, 4 Zorn habe ich keinen. hätt' 
daß ich möchte mit den Hecken ich Dornen, Disteln vor mir! im 
und Dornen kriegen! so wollte Kriege würd' ich drauf los gehn, 
ich unter sie reißen, und sie auf sie znsammt verbrennen, 
einen Haufen anstecken. 

Er wird mich erhalten« bei mei- 5 Man müßte denn ergreifen 
ner Kraft, und wird mir Frie- meinen Schutz, schließen Frie- 
den schaffen: Frieden wird er den mit mir, Frieden schließen 
mir dennoch schaffen. mit mir.« 

Ebenda 28 
Gebeut hin, gebeut her: harre 10 G'bot auf G'bot, G'bot auf G'bot, 
hie, harre da: harre hie, harre Norm auf Norm, Norm auf Norm, 
da : hie ein wenig, da ein wenig. ein Bischen da, ein Bischen dort, 
welchem jetzt dies gepredigt wird. 11 Er der zu ihnen sprach. 
So hat man Kühe, so erquickt 12 »Da ist Buhe, gönnt Buhe Ab- 
man die Müden, so wird man gemüdeten, und da ist Erholung«, 
stille, und wollen doch solcher Sie aber wollten nicht hören. 7 
Predigt nicht. 

Kommt sie des Morgens, so ge- 19 Denn allmorgentlich ergeht sie, 
schiehts des Morgens: also auch, bei Tag und bei Nacht, und 
sie komme des Tages oder des eitel Schauder ist's zu vemeh- 
Nachts. Denn allein die Anfech- men solche Predigt, 
tnng lehret aufs Wort merken. 

In den Sprüchen Salomonis 1: 
Die Weisheit klagt draußen, und 20 Die Weisheit ruft auf der Oasse 
läßt sich hören auf den Gassen. gellend laut, auf den Hauptstraßen 

läßt sie ihre Stimme hören: 
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Sie ruft in der Thtir am Thor, 21 Oben an lärmvollen Plätzen pre- 
vorne unter dem Volk: sie redet digt sie: in Thorhallen, in der 
ihre Worte in der Stadt. Stadt, redet sie ihre Reden. 

Kehret euch zu meiner Strafe. 23 Kehrtet ihr um zu meiner Zu- 
Siehe ich will euch heraussagen rechtweisung, siehe so würde ich 
meinen Geist, und euch meine euch zuquellen lassen meinen 
Worte kund thun. Geist, würde euch wissen lassen 

meine Worte. 
Das die Albernen gelüstet, tötet 32 Denn der Einfältigen Abtrünnig- 
sie, und der Ruchlosen Glück keit tötet sie, und der Thoren 
bringt sie um. Sicherheit bringt sie um. 

Ebenda 2: 
So du mit Fleiß darnach rufest, 3 Wenn du rufest dem Verstände, 
und darum betest. an die Verständigkeit deine 

Stimme richtest. 

Ebenda 3: 
Denn welchen der HErr liebet, 12 Denn wen er lieb hat, züchtigt 
den straft er, und hat Wohlgefal- Jahve, und zwar wie ein Vater 
len an ihm wie ein Vater am Sohn. den Sohn, den er gern hat. 
Sie ist edler denn Perlen, und 15 Kostbarer ist sie als Korallen, 
Alles, was du wünschen magst, und all deine Kleinode kommen 
ist ihr nicht zu gleichen« an Werth ihr nicht gleich. 

Durch seine Weisheit sind die 20 Durch seine Erkenntnis brachen 
Tiefen zerteilet, und die Wolken hervor die Wasserschwalle, und 
mit Tau triefend gemacht. die Aetherhöhen troffen Thau 

hernieder. 
Weigere dich nicht, dem Dürfti- 27 Verweigere keinerlei Gutes den 
gen Gutes zu thun, so deine dazu Berechtigten, wenn es in 
Hand von Gott hat, solches zu thun. deiner Macht steht es zu thun. 

Ebenda 5: 
Denn jedermanns Wege sind 21 Denn Augenmerk Jahves sind 
stracks vor dem HErrn, und er eines Jeden Wege, und alle seine 
misset gleich alle ihre Gänge. Geleise bahnet er. 

Ebenda 16: 
Aber allein der HErr machet das 2 Aber Wäger der Geister ist Jahve. 
Herz gewiß. 

Und wird nicht ungestraft blei- 5 Die Hand darauf: nicht unge- 
ben, wenn sie sich gleich Alle an straft bleibt er. 
einander hängen. 

Es ist besser niedriges Gemüts 19 Besser demtithig weilen unter 
sein mit den Elenden, denn Raub Duldern als Beute theilen unter 
austeilen mit den Hoffärtigen. Stolzen. 
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Ein Verständiger wird gertihmet 21 Wer weisen Herzens, heißt ver- 
für einen weisen Mann, and lieb- ständig, und Süßigkeit der Lip- 
liehe Beden lehren wohl. pen steigert die Lehre. 

Ebenda 17: 
Wer SQnde zudeckt, der macht 9 Es deckt Frevel zu wer Liebe 
Freundschaft. erstrebt. 

Wer seine Thttre hoch machet, 19 Wer hoch macht seine Pforte, er- 
ringt nach Unglück. strebet Einsturz. 
Ein Verständiger gebärdet weis- 24 Der Einsichtige hat auf Weisheit 
lieh, ein Narr wirft die Augen sein Absehn, aber der Thoren 
hin und her. Augen sind am Ende der Erde. 

Psalm 45: 
Es müsse dir gelingen in deinem 5 Und in deiner Majestät dringe 
Schmuck. Zeuch einher der durch, fahr einher, der Wahrheit 
Wahrheit zu gut, und die Elen- zu gut und der Gerechtigkeit mit 
den bei Becht zu behalten, so Milde, und lehren wird dich 
wird deine rechte -Hand Wun- furchtbare Thaten deine Bechte. 
der beweisen. 

die Völker vor dir nieder- 6 Völker werden unter dich hin- 



fallen, fallen. 

Wenn du aus den elfenbeine- 9 Aus Elfenbeinpalästen erfreut dich 

nen Palästen dahertrittst in dei- Saitenspiel. 

ner schönen Pracht. 

In deinem Schmuck gehen der 10 Töchter von Königen sind unter 

Könige Töchter. deinen Trauten. 

Psalm 47 : 
Frohlocket mit Händen, alle 2 All ihr Völker, klatscht in die 
Völker. Hände. 

Lobsinget ihm klüglich. 8 Harfnet Lobgedichte. 

Psalm 48, 
in welchem die Tempora auf das Schülerhafteste miskannt sind, und 
der darum gar nicht verstanden werden kann, wenn man ihn in Lu- 
thers Uebersetzung liest. 

Sie haben sich verwundert, da 6 Doch sie sahen, erstaunten so- 
^ie solches sahen : sie haben sich fort, verstört entflohen sie. 
entsetzet, und sind fiiei^türzt : 

wo »verstürzt« eine Musterleistung der Bevisoren ist, für die alle 
Leser mit Händen frohlocken werden : Luther schrieb »testürzt«. 
Er führt uns wie die Jugend. 15 Er wird uns führen .... nach 

Müth. 
Ist nicht zu übertragen, weil der Text beschädigt ist. 
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Psalm 49« 
Und ein fein Gedicht auf der 5 Ersehließen will ich mit Cither-* 
Harfe spielen. begleitung mein Bätsei. 

Das ist ihr Herz, daß ihre Hau- 12 Ihr Sinn ist, ihre Häuser seien 
ser währen immerdar, ihre Woh- ewig, ihre Wohnungen in Ge- 
nungen bleiben für und für, und schlecht und Geschlecht; sie rn- 
haben große Ehre auf Erden. fen aus ihre Namen über Län- 

dereien. 
Dies ihr Thun ist eitel Thorheit. 14 Dies das Geschick derer, die voll 

Selbstvertrauen. 
Aber die Frommen werden gar 15 Und es triumphieren Rechtschaf- 
bald über sie herrschen, und ihr fene über sie an jenem Morgen, 
Trotz muß vergehen: in der Hölle während ihre Gestalt, der Ver- 
müssen sie bleiben. zehrung des Hades verfallend, 

wohnstattlos wird. 

Psalm 62. « 
Aber Menschen sind doch ja 10 Nur ein Hauch sind Menschen-- 
nichts, große Leute fehlen auch : kinder, Lug Herrensöhne, auf der 
sie wägen weniger denn nichts^ Wage emporschnellend, sie sind 
so viel ihrer ist. hauchartig zusammt. 

Verlasset euch nicht auf Unrecht 11 Vertraut nicht auf Erpressung, 
und Frevel, haltet euch nicht zu und durch Geraubtes welrdet nicht 
solchem, das nichts ist: fällt euch eitel. Wenn das Vermögen wächst, 
Reichthum zu, so hänget das hängt nicht daran das Herz. 
Herz nicht dran. 

Psalm 63 
Das wäre meines Herzens Freude 6 Wie Markes und Fettes wird 
und Wonne, wenn ich dich mit meine Seele satt, und mit jubel- 
fröhlichem Munde loben sollte. vollen Lippen lobsingt mein Mund. 
Wenn ich mich zu Bette lege, 7 Wenn ich dein gedenke auf 
so denke ich an dich: wenn ich meinem Lager: Nachtwachen hin- 
erwache, so rede ich von dir. durch sinn' ich da dir nach. 

Psalm 64 
Sie erdichten Schalkheit, und 7 Sie grübeln Bubenstücke aus, 
haltens heimlich, sind verschla- haben fertig gebracht schlau ge- 
gen, und haben geschwinde planten Plan, und eines Mannes 
Ränke. Inneres und Herz ist tief. 

Psalm 65 
Unsere Missethat drückt uns hart: 4 Haben Fälle von Missethaten 
du wollest unsre Sünde vergeben. übermannt mich — unsere Fre- 
vel du, du sühnest sie. 
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Psalm 68 
Macht Bahn dem, der da sanft 5 Dämmt eine Straße dem Daher* 
herfährt. fahrenden durch die Steppen. 

Der Herr gab das Wort mit 12 Der Allherr wird erschallen las- 
großen Schaaren Evangelisten. sen Macbtruf, der Siegesberol- 

dinnen ist ein großes Heer. 

Luther selbst: »gibt«, auch »wird geben«: den Herren Revisoren 
wird das Imperfectum verdankt. 

Wenn der Allmächtige hin und 15 Sprengt auseinander der All- 
wider unter jnen Könige setzt, mächtige Könige, dann wirds 
so wird es helle wo es tunckel [entzückend volkstümliche Ver- 
ist« Luther selbst. kürznng, zum hohen Style des 

»Als der Allmächtige die Könige Psalms vorzüglich passend] schnee- 
im Lande zerstreute, da ward es weiß auf Zalmon : 
helle wo es dunkel war« die oder (im Kommentare) »so schneit, 
Herrn Revisoren. so schueeflockt es auf Zalmon. 

Der Berg Gottes ist ein frucht- 16 Ein Gebirge Elobims ist das Ge* 
barer Berg, ein groß und frucht- birge Basans, ein Gebirge voll 
bar Gebirge. Kuppen ist das Gebirge Basans. 

Wozu bemerkt wird, daß Basan der gar nicht zu verkennende Eigen- 
name einer dicht am gelobten Lande liegenden Landschaft ist: in 
Wittenberg wohnen, und von der Lausitz nichts wissen! Im Verse 
23, wo die Lesart der Synagoge falsch ist (Lagarde Semitica 1 52) 
haben die Herren ja dem Namen Basan in Luthers Text hinein- 
korrigiert: warum nicht auch hier? 

Gelobet sei der Herr täglich. 20 Gebenedeit sei der Allherr: tag 
Gott legt uns eine Last auf, täglich trägt er unsere Last: er, 
aber er hilft uns auch. Gott ist unser Heil. 

Die Uebersetzung des Herrn Delitzsch ist äußerst geschmacklos, 
aber doch nicht allzu falsch. Jedermann vermag zu erkennen, daß 
was Perr Delitzsch in den angeführten Stellen des alten Testaments 
gefunden, sich recht erheblich von dem unterscheidet was die Re- 
visij^nskommission, deren Mitglied Herr Delitzsch ist, bei Luther nicht 
beanstandet hat. Als der Kulturkampf hell brannte, war es gewöhn- 
licM, gegen die donnern zu hören, welche das Opfer des Intellekts 
brfLchten : man ahnte damals noch nicht, wie viele Opfer dieses Opfer 
au^ dem Gebiete der Politik fordern würde. Ich weiß, daß es mir 
de 5 höchsten verdacht werden wird, diese Liste vorgelegt zu haben, 
aber ist es wohl zu dulden, daß Theologen, welche Seelsorger er- 
ziehen und ausbilden sollen, in dieser Weise — die Kollegen des 
Herrn Delitzsch werden im Wesentlichen in Betreff der angeführten 
Ve^se der Ansicht des Herrn Delitzsch gewesen sein — , daß sie in dieser 
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Weise der Wahrheit in das Gesicht schlagen, nur um die Fiktion 
aufrecht zu erhalten, daß Luthers Arbeit noch heute brauchbar sei? 
ist das kein Opfer des Intellekts? 

Ich komme zu dem Wichtigsten. 

Es ist bekannt, daß sich an die Verschiedenheit der Gottesnamen 
in der Genesis die Entdeckung der Urkunden angeschlossen hat, aus 
welchen der Pentateuch zusammengesetzt ist, weniger bekannt^ daß 
die Hände, welche am Pentateuche gewebt, ihre Fäden auch in die 
die Zeiten nach Moses behandelnden Stücke des alten Testaments 
geschlagen haben. Die Thatsache, daß auch im Psalter die Bezeich- 
nung des höchsten Wesens bald Jahwe, bald Gott ist, hat ein Mit- 
glied der Revisionskommission, Herr Franz Delitzsch, zuerst in hel- 
leres Licht gesetzt. Hengstenberg überspannte den Bogen, als er 
über die Gottesnamen handelte: daß er mit der Behauptung, daß die 
Gottesnamen absichtlich wechseln, im Wesentlichen recht hat, ist. ein 
Satz, den ich stets verfochten, nur habe ich ihn in weiterem Zusam- 
menhange genommen: nicht von Bibelstelle zu Bibelstelle, sondern 
von Situation zu Situation, man darf fast sagen, von Periode zu Pe- 
riode wechseln die Gottesnamen aus Gründen, die in der Sache liegen, 
i,^ Nun hat Luther selbst angeordnet, daß Jahwe — da ich auch 
für Laien schreibe, erwähne ich, daß dies die richtige Aussprache 
des durch Misverstehn eines jüdischen Aberglaubens entstandenen 
Unwortes Jehova ist — er hat (ßiehm Register 6^ muß diese Be- 
hauptung vertreten: siehe aber gleich nachher) angeordnet, daß 
Jahwe durch HErr bezeichnet werden solle, neben dem ein verschie- 
denen hebräischen Worten entsprechendes Herr hergeht. Die Probe- 
bibel schreibt HErr, wo im Urtexte Jahwe steht: Luther selbst setzte 
HERR sowohl im alten wie im neuen Testamente, und unterschied 
davon im Ezechiel und sonst HErr als Vertreter des Adonai. Aber 
das macht im besten Falle ein Verlangen rege, mehr zu sehen: be- 
friedigt wird dies Verlangen durch den Text von 1545 nie werden 
können. Jedenfalls hat Luther anerkannt, daß auf den Unterschied 
der Gottesnamen etwas ankomme. 

Ich glaube, es kommt auf ihn und auf das, was mittelst (^es^ 
selben sich an wirklicher Wahrheit erobern läßt, sogar so viel ^an, 
daß eine Bibel zu drucken, welche auf diese durch die Forschung f^^st- 
gestellten Thatsachen nicht aufmerksam macht, Sünde ist. Will und 
kann man auf dieselben nicht aufmerksam machen, so soll man ^ie 
Bibel in Ruhe lassen : man soll dann anerkennen, daß die Bibel ilur 
kapitel- oder spruchweise in der Liturgie, also ausgelegt durch die 
Stelle des Gottesdienstes, welchen sie schattiert oder beglänzt, daß 
m nur durch einzelne ihrer Verse als Predigttext, also als Motty 
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eines kirchlichen Vortrages, als Thema eines sie modulierenden, rhyth- 
misierenden, harmonisierenden, fogierenden Satzes für das Volk Be- 
deutung haben, nur in dieser Gestalt dem Volke verständlich sein | 
kann, das heißt, daß sie als Ganzes in die Hände der Theologen, | 
nicht in die Hände der Laien gehört. In die Hände der Theologen | 
gehört aber selbstverständlich das Original der Bibel, nicht irgend ' 
eine, am wenigsten eine schlechte, Uebersetzung. Oder sollte A. Kirch- 
hof den Homer nach Voß, Th, Mommsen den Ammianus nach der 
in Stuttgart verlegten Version studieren dürfen? 

Nicht zu Buche schlägt, daß durch Anerkennung der mit Hülfe 
der Gottesnamen gefundenen Urkunden Widersprüche der Bibel zu 
Widersprüchen der Urkunden hinabsinken, aus denen die Bibel zu- 
sammengesetzt ist. 

Von Jakob bis zu' Moses rechnet die Bibel fünf Geschlechter: 
Exodus 6, 16 18 20 Leviticus 10,4 Numeri 16,1 26,7 bis 9. Falls 
die Fortpflanzung in dem Style weiter gegangen ist, in welchem sie 
angefangen hatte, wären zu Mosis Zeit etwa zwölfhundert Nachkom- 
men Jakobs vorhanden gewesen. Aber dasselbe Bibelbuch, wel- 
ches von jenen fünf Geschlechtern berichtet, zählt im zweiten Mo- 
nate des zweiten Jahres nach dem Auszüge aus Aegypten Nu- 
meri 2, 32 an waffenfähigen, über 20 Jahre alten Nachkommen Ja- 
kobs mit Ausschluß der Leviten 603550, Kumeri 26, 51 am Ende 
der WtistenZeit wunderbarer Weise (in 38 Jahren wäre die Zahl 
nicht gewachsen), ebenfalls ohne Leviten, 601370 Exemplare. Die 
erste Zahl wird bestätigt durch Exodus 38,25: jeder Jakobide, wel- 
cher nicht Levit ist, entrichtet an das Heiligtum eine Steuer von 
einem halben Sekel (die zarte Rücksicht der Revisionskommission 
XL VIII teile ich nicht), und das Heiligtum empfieng in der That 100 
Talente und 1775 Sekel, also die zu erwartenden 301775 Sekel. 
Was unter Yergleichung von Caesars bellum gallicum 1,29 die An- 
nahme nötig macht, daß in fünf Generationen Jakob auf drittehalb 
Millionen Seelen angewachsen sei, eine Vermehrungsfähigkeit, wie 
sie nur niederen Tiergattungen eignet. Was weiter die Annahme 
nötig macht, daß Moses in Gosen, um ein drittehalb Millionen star- 
kes Volk auf dem Laufenden über Jahwes Pläne zu erhalten, be- 
sondere Mittel zur Verfügung gehabt, daß er eine Strategie weit über 
die Moltkes besessen hat, um drittehalb Millionen nebst dem sie be- 
gleitenden Pöbel (Exodus 12,38) und Vieh in Einer Nacht über das 
rote Meer zu schaffen. Was weiter die Annahme nötig macht, daß 
die armen Ziegelstreicher Gosens, selbst wenn wider den Brauch 
sogar zwanzig Esser auf ein Paschalamm gerechnet werden, 603550 
zwanzigste] männliche, erstgeborene Lämmer für ihre über zwanzig 
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Jahre alten Männer, mithin für die ganze Nation rund eine viertel 
Million männliche, erstgeborene Lämmer verbraucht, also trotz ihrer 
armseligen Lebensführung rund drittehalb Millionen Schafe besessen 
haben, welche neben den drittehalb Millionen Jakobiden in der Land- 
schaft Gosen Platz gehabt haben müssen. Das Wunder noch wun- 
derbarer zu machen, gab es nach Numeri 3,43 damals 22273 erst- 
geborene männliche Jakobiden: da mehr als 600000 über zwanzig 
Jahre alte Männer vorhanden waren, dürfte 900000 Männer als 
Gesamtzahl anzunehmen nicht verboten sein. Da 22273 von diesen 
Erstgeborene sind, sind 877727 nicht Erstgeborene. Folglich hatte 
jede Mutter so viel Söhne als 22273 in 900000 zu dividieren geht, 
das heißt, fast 42 Stück. Wo diese Mütter Zeit und Kraft herge- 
nommen haben sollen, auch die nötigen Töchter zu gebären, hat 
noch Niemand ausgespürt. 

Diese sehr klar vom Bischöfe Golenso vorgelegten Berechnungen 
kann man nur dann einigermaßen ungefährlich machen, wann man 
im Pentateuche zwei Strömungen der Ueberlieferung annimmt, deren 
Eine auf 1200, die andere auf drittehalb Millionen auswandernde Ja- 
kobiden führt: wobei immer noch unerläßlich bleibt, die eine für 
schlechterdings wertlos, den Pentateuch für ganz spät geschrieben 
zu erklären. Das Alles ist zwar gelehrte Forschung, aber doch 
Forschung so einfacher Art, daß ein Dorfschulmeister sie anstellen 
kann. Was spielt dann der Kirchentag für eine Bolle, wann er 
den Schulmeistern eine solche Urkunde als Wort Gottes in die Hände 
gibt? Oder sollen diese Leute nicht das Becht haben, einen Blei- 
stift zu nehmen, und die eben angegebenen Zahlen selbst aufzu- 
rechnen? Daß das Volk über die Zahlen hinweglesen werde, wird 
der Kirchentag vielleicht voraussetzen, da er selbst es stets gethan, er 
darf es aber auf seinem Standpunkte nicht wünschen, da er seine 
Beauftragten vom Worte Gottes zu schreiben ermächtigt hat. 

Wohl aber schlägt zu Buche, daß die Anforderungen unserer Zeit 
auf Erkennen des Zusammenhanges, der Entwickelung der Dinge 
lauten, diesen Anforderungen, soferne sie auf die Bibel gerichtet sind, 
nur von Gelehrten Genüge gethan werden kann, also eine im Jahre 
1545 (so müssen wir ja sagen) übersetzte, nicht revidierbare, in den 
Jahren 1857 bis 1883 höchst unbefriedigend revidierte Bibel nieman- 
dem nützt: dem Volke — ganz abgesehen davon, daß diese lieber- 
Setzung völlig .ungenügend ist — darum nicht, weil das Volk die 
Kraft ein Ganzes aufzufassen und das Interesse am Erkennen einer 
Entwickelung nicht besitzt: den Theologen und Historikern nicht, 
weil man geflissentlich Alles unterlassen hat, ihnen die so dringend 
nötigen Fingerzeige zu geben. Täusche man sich doch in den maß^ 
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gebenden Kreisen nicht: Bibel und Christentum wird das Ende des 
neunzehnten Jahrhunderts entweder mit Seinen Augen und unter den 
Ihm geläufigen Gesichtspunkten in Betracht ziehen, oder es wird sie 
gar nicht in Betracht ziehen. Da letzteres ein Unglück wäre, wür- 
den die Behörden der Kirchen und der Staaten sich wohl bequemen 
müssen, dafür zu sorgen, daßErsteres geschehe: die revidierte Bibel 
aber ist, wenn man dies zugibt, eine Arbeit ohne jeden Nutzen, eine 
Arbeit, deren Anstifter und Förderer keine Ahnung von dem hatten, 
auf das es ankommt. 

Ich halte für durch mich erwiesen, daß Gottes Name Jahwe ein 
Gausativum ist, und (mag der uns nicht mehr zugängliche Ursinn 
gewesen sein, welcher er wolle, wenn anders Jahwe je etwas ande- 
res bedeutet hat, als was es in unseren Quellenschriften bedeutet) 
denjenigen bezeichnet, welcher die Ereignisse der Geschichte ins Da- 
sein ruft, woraus sich der Sinn ErfüUer der Verheißungen mit Not- 
wendigkeit entwickeln mußte. Ich halte für unerläßlich, die Ver- 
meidung des Jahwenamens, welche nach Aelteren Franz Delitzsch 
im zweiten und dritten Buche des Psalters beobachtet hat, mit der 
in einzelnen Stücken des Pentateuchs wie mit der in den Reden der 
lobeide vorliegenden zusammen zu betrachten : der Grund von Jahwe 
nicht zu reden, muß aller Orten der gleiche gewesen sein. Ich halte, 
von dem letztgenannten Werke ausgehend, das ich mit der alten 
Synagoge als ein von Israel handelndes Trostbuch des Exils ansehe, 
für höphst wahrscheinlich, daß alle Abschnitte des alten Testaments, 
in welchen der Name Jahwe geflissentlich fehlt, mag er in sie von 
Hause aus nicht hineingeschrieben, oder aus ihnen später heraus- 
korrigiert worden sein, der Periode angehören, in welcher Gott als 
Erfüller der den Vätern gegebenen Verheißungen nicht geschaut 
wurde, also dem Exile, in welchem Israel aus der Reihe der Natio- 
nen ausgestrichen zu sein schien. Aus diesen Erwägungen folgt für 
mich erstens die Anerkennung, daß für Israel der Glaube an alte 
Verheißungen feststand: zweitens die Notwendigkeit, das alte Te- 
stament in seine Teile zu zerlegen, es chronologisch, und zwar so zu 
ordnen, daß zunächst die offenbar dem Exile angehörigen Abschnitte 
zueinander treten — später wird sich mehr thun lassen — : drittens 
folgt flir mich daraus die Notwendigkeit, wie den Hexateuch als 
Hexateuch, den Psalter als Psalter, so das alte Testament als altes 
Testament, als Ganzes, zu verstehn : denn auch der Sammlung des 
Hexateuchs (meine Symmicta 1 55,40 117,29), des Psalters, des Ka- 
nons liegt ein Gedanke zu Grunde, und auch dieser Gedanke ist der 
Ausfluß einer Weltanschauung, also einer Religion. Und dann — 
man sollte nicht denken, daß so etwas zu betonen, in dieser geprie- 
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senen, allerglUckseligsteo und allerklügsten Periode der Weltgeschichte, 
in welcher wir dulden, nötig sei — dann das Studium der Wechsel- 
wirkung zwischen Personen, welche irgendwie in ein neues Land 
Blicke warfen, und der Gemeinde, welche in treuer Liebe an der alten 
Heimat hängt. Endlich der ältesten Semiten Gott El, das Ziel alles 
Menschenwandels — das bedeutet das Wort (Lagarde Probe einer 
neuen Ausgabe der lateinischep üebersetzungen des alten Testa- 
ments 48) — im Emmanuel an das Ende der Geschichte gestellt, an 
deren Anfange er gestanden : ftlrwahr man muß Berliner Notabler oder 
moderner Jude sein, um das alte Testament mit der schalen Arith- 
metik ausgedrückt zu finden, daß es — was zu behaupten eine grobe, 
lächerliche Unwahrheit ist — der Welt die Verehrung des Einen 
Gottes gegeben habe. Haben denn diese Leute noch immer nicht 
gelernt, daß die Welt sich von den Kindern Gottes gar nichts ge- 
ben läßt als die Formel, und ihnen nichts gibt als das Kreuz? Sie 
wissen ja doch, wie sie selbst es mit dem Nehmen und Geben hal- 
ten, liberale und konservative, freisinnige und gläubige Weltkinder 
die sie sind. 

Die Urzeit, ruhend auf dem Besitze des aus dem Semitismus 
und dem Hebraismus den Israeliten überkommenen Gutes, gewinnt 
durch einzelne Personen einen religiösen Charakter, der sich in der 
Epoche der Königsherrschaft in der Nation durchzusetzen sucht, 
aber nicht durchsetzt. Im Exile erwächst dann einerseits eine ideale 
Liebe zu der mit den Augen des Unglückes angeschauten Vergan- 
genheit, andererseits das Streben, durch äußerliches Halten des Ge- 
setzes das Unglück rückgängig zu machen, das Streben, die Schuld 
zu zahlen, um der Schuldhaft ledig zu werden. Beide Richtungen 
wachsen in die Persische und Griechische Zeit hinein. Die erste ist 
schließlich in das Christentum aufgegangen, die letzte als Fharisäis- 
mns, als welcher sie die Beste der alten Literatur rettete und die 
Gebräuche der Vorzeit, soweit sie noch anwendbar schienen, auf- 
zeichnete, oder schon vorhandene Aufzeichnungen für das Bedürfnis 
der Zeit umarbeitete, die Quelle des talmudischen Judentumes gewor- 
den. Die erste bringt die allerdings romantisch beleuchtete und in 
vielen wesentlichen Punkten nicht mehr verstandene, ja nicht mehr 
gekannte Idee der Volkspersönlichkeit zum Ausdrucke, die letztere 
mumisiert eine Leiche für eine Auferstehung, welche nie eintreten 
wird. Das alte Testament versteht nur, wer es als Urkunde der 
Geschichte einer in sich interessanten und in die Anfänge der Kirche 
hineinreichenden Entwickelnng versteht: als solches aberläßt es sich 
aus Luthers Uebersetzung, mag diese auch in engerem oder weiterem 
Umfange revidiert sein, in keinem Falle verstehn. 
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Mit dem neuen Testamente verhält es sich ähnlich. Die ver- 
schiedensten Lehrformen gehn in ihm neben einander her und durch 
einander hindurch, Formen, deren Eine, die des Briefes an die 
Hebräer, ohne Wirkung auf die Späteren in sich zusammensinkt, 
wie eine düstere Flamme, welcher der Brennstoff unter ihren Füßen 
von ihr selbst aufgezehrt ist, während die anderen, misverstanden, 
umgedeutet, verdreht, einer ohne sie in das Dasein getretenen Kirche 
dienen, ohne ihr zu nützen, und ohne sie, welche von Jahrhundert 
zu Jahrhundert anderen und immer wieder anderen Interessen als 
denen der Urzeit genug zu thun hat, leiten zu können. 

Auch hier vermag Luthers Uebersetzung gar nichts. Das Ori- 
ginal muß studiert werden, und an Gelehrsamkeit ist ein reichliche- 
res Teil nötig als unsere Theologen aufzuwenden vermögen. 

Um auch für diese Behauptung einen Beweis zu geben, verweise 
ich auf die so oft genannte Zahl 666 in der Offenbarung des lohan- 
nes 13,18. Bekanntlich geht neben dieser die andere 616 her: frei- 
lich wissen wir durch Irenaeus (die Originalworte in Eusebs Kirchen- 
geschichte 5,8), daß zu seiner Zeit alle alten und fleißig geschrie- 
benen Manuskripte 666 boten, und daß diese Lesart durch das Zeug- 
nis derer für gesichert galt, welche den lohannes selbst gesehen hatten : 
der Apostel lohannes wird sich freilich kaum über eine Variante im 
Texte seines Buches haben interviewen lassen : damals log man durch 
Berufung auf lohannes, wie man heute auf andere Weise lügt, 
wie es gerade am nützlichsten ist. Die Zahl ist wirklich von eini- 
ger Bedeutung für das Verständnis der Offenbarung des lohannes: 
soll da der Bibelleser, welcher hinter der Schusterkugel sitzt oder auf 
dem Schneidertische kauert, eine Vorlesung über Varianten entgegen- 
nehmen, und über griechische und hebräische Zahlbuchstaben, über 
Nero und Neron, Lateinos, die Geltung , welche das römische Beich 
für die Christen hatte und hat? oder will man sich endlich zu der 
Einsicht bequemen, daß die Kinder des Hauses Liebe, Gehorsam, 
Sitte durch das Haus und dessen Liebe, Zucht, Leben lernen, nicht 
durch die Fibel undWilmsens Kinderfreund? daß also den Menschen 
eine Heimat, eine Stätte zu geben ist, an der sie Frieden und Ruhe 
und Seligkeit spüren, nicht ein ihnen unverständliches, ja sie ab- 
stoßendes Buch in gepresstem Schafleder zu netto netto zwei Mark 
fünfzig? 

Die beiden Testamente hat die Vorsehung aneinandergefügt, 
um durch Vergleichung beider den Theologen das beiden Gemein- 
same zur Erkenntnis zu bringen, das ein Gemeinsames ist, nicht das 
Eine der Vorhof, das andere der Tempel: sie bat sie auch aneinander 
gefügt , um zu lehren , daß auch das Heilige eine Geschichte ge- 

Digitized byV^UUy IC 



38 

habt bat, und darum auch fernerbin eine Gescbicbte baben wird. 
Die Gescbicbte ist eine fortgebende Erftillung der Kindersebnsucbt, 
der Jtinglingsträume , der Mannesarbeit, der todesfroben Greisen- 
mttdigkeit des Menscbengescblecbts, welcbem das Wort seiner ersten 
Liebe gelassen, welcbem es aber mit immer tieferem, wärmerem, 
selbstloserem Leben gefüllt wird: nie bekommt das Gescblecbt was es 
ersebnt, weil es stets mebr bekommt als was es in früherem Lebens- 
alter zu ersehnen reif ist. Die Geschichte ist aber auch eine fort- 
gehende Metamorphose, und die abgeworfenen, zu eng gewordenen, 
vertragenen Gewänder der Jugend soll niemand rührselig bewundern, 
weil wir zu Sentimentalitäten gar keine Zeit haben, wir, die wir 
des Mannes Tagewerk zu thun, zum Ziele zu streben berufen sind. 
Immer aber sollen Theologen wissen, daß die Sache es ist, worauf 
es ankommt, nicht der Bericht über die Sache, nicht ein Buch, wel- 
ches nur da Wei-t bat, weil es nur da wirklich verstanden wird, wo 
gegenwärtiges Leben bell genug brennt, um des Buches verblichene 
Schrift durch sein Licht lesbar zu machen. 

Was soll uns, wenn es so steht, die revidierte Bibel? Vielerlei 
bietet uns die Bildung unserer Zeit, wir aber brauchen Ganzheit, 
Weltagschauung, Poesie. Ob zu dem Vielerlei, das wir leider baben, 
noch einige Schock uns, weil wir sie umdeuten, annehmbar dünkende 
Bibelverse hinzukommen, verschlägt nichts. Die Geschichte verstehn 
oder zu verstehn suchen frommt, über welche ein Bericht und zwar 
ein unvollständiger Bericht in der Bibel vorliegt: der Bericht als sol- 
cher ist so wertlos wie das Buch des Generalstabs über den letzten 
Krieg im Vergleich mit diesem Kriege selbst wertlos ist. 

Mit Einem Satze: Kirche brauchen wir und Theologie, nicht 
Bibel. Und das haben die Kirchenbebörden und deren Beauftragte 
nicht gewußt, als sie diese Revision eines viertehalb Jahrhunderte 
alten Buches in Angriff nahmen, und dadurch die Aufmerksamkeit 
von dem Ziele aufs Neue ablenkten, nach welchem wir wandern sollen. 

Aus dem Vorstehenden wird sich Jeder ein Urteil über den Wert 
der Probebibel bilden können. Es handelt sich aber am letzten 
Ende gar nicht um den Wert dieses Buches, sondern um Wich- 
tigeres. 

Es ist von vorne herein anzunehmen, daß die Kirchenbebörden 
die besten der ihnen zur Verfügung stehenden Exegeten für die Ar- 
beit der Revision berufen baben werden: es sind auch thatsächlich 
(Vorrede xv unten) nur »Theologen von allgemein anerkannter Au- 
torität« in die Revisionskommission gewählt worden. Diese Exegeten 
baben lange Jahre über dem Werke gesessen: seit Ende 1857 über 
der ganzen Bibel, über dem alten Testamente jedes Jahr in zwei 
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durch Studien des eigenen Hauses mit Material versorgten Konferenzen 
seit 1871. Was ist das Ergebnis der Arbeit, welche diese besten 
»Theologen von anerkannter Autorität« geliefert haben? Sie geben 
uns eine Bibel in einer Sprache, welche nicht die unsere ist, eine Bibel, 
welche den Revisoren bekannte und unumgängliche Besserungen 
nicht enthält, eine Bibel, deren Revisoren auf die Aroeiten der be- 
mtihtesten und aufopferndsten ihrer Fachgenossen geflissentlich eine 
Rücksicht nicht genommen haben, eine Bibel, welche an dem We- 
sentlichen der Entwickelung von Theologie und Religion stumm, 
als wäre nichts geschehen, vorüber geht. Der Wert dieser besten 
Theologen und der Wert der Behörden, welche diese besten Theo- 
logen als beste erkannt haben, ist genau so groß wie der Wert der 
in der Probebibel vorliegenden Arbeit, so groß wie der Wert des 
von den Protestanten fast ausschließlich gebrauchten Wörterbuchs 
von Mtihlau und Volck, dessen Kritik in meinen Mitteilungen 208—239 
zu lesen man nicht unterlassen wolle. 

Ist das deutsche Volk verbunden, die Kosten dieser Arbeit aus 
seinen Steuern zu bezahlen? ist das deutsche Volk nicht viel zu 
gut, um nicht das Beste für sich eben gut genug finden zu dürfen? 
ist das deutsche Volk nicht berechtigt, Theologen, Behörden, Obrig- 
keiten abzuschütteln, welche nicht' von vorne herein begreifen, daß 
eine Revision der Bibel Luthers ein unmögliches Werk ist? ist es 
nicht verpflichtet, wenigstens die Theologen abzuschütteln, welche, 
wenn sie einmal die Sache angriffen, in einem Vierteljahrhunderte 
nicht immerhin erheblich Besseres liefern konnten und wollten als 
in der Probebibel geliefert ist? 

Die Revisionskommission erklärt es xxvi für ungeziemend, ein 
»Probewerk« ausdrücklich als :^eine Jubelgabe für das Lutherjahr« 
zu bezeichnen, meint aber doch andeuten zu dürfen, »daß wenn ir- 
gend eine Gabe, so diese thatsächlich als eine Jubelgabe gelten 
könne«. Sie hat dem Andenken des Stifters ihrer Kirche mit die- 
ser Jubelgabe einen schlechten Dienst geleistet. 

Niemand hätte Veranlassung genommen, sich mit Luthers Bibel- 
übersetzung zu beschäftigen, wenn nicht diese Probebibel so geflis- 
sentlich auf jene Uebersetzung wieder aufmerksam gemacht hätte. 
Der Wert dieser Version kann 1522 und 1545 ein sehr hoher ge- 
wesen sein, und so leicht würde aus heiler Haut selbst dann Nie- 
mand ein unfreundliches Wort über sie gesagt haben, wann er die- 
selbe für damals und für jetzt unbrauchbar erachtet hätte. Dadurch, 
daß man sie 1883, nachdem man wenig bedeutende Aenderungen an 
ihr vorgenommen, als ein auch für 1883 mustergiltiges Werk auf- 
lobte, forderte man die Kritik heraus, und die Kritik kann nicht an- 
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ders, als sie für völlig veraltet und durch und durch unverwendbar 
zu erklären. 

Aber noch mehr: man hat, ohne es zu wollen, auch die Kirche 
kritisiert, welche nach Luther heißt, und in ihr ihren Stifter. Hat 
diese Kirche vi viertehalb Jahrhunderten nichts hervorgebracht als 
die Fähigkeit, durch ihre anerkanntesten Theologen ihr Central- 
heiligtum in dieser Weise zu revidieren, so ist ihr das Urteil ge- 
sprochen. Was soll denn in der lutherischen Kirche blühen, wenn 
in ihr das Studium des »Wortes Gottes« nicht blüht? 

Uebrigens wird der »Revisionskommission« eine Bitte schwerlich 
unbekannt gewesen sein, welche Luther oft hat wiederholen heißen. 
Dieselbe lautet nach Bindseil 6 xv so: 
Ich bitte, alle meine freund und feinde, meine meister, drucker, 
und leser, wolteti dis new testament lassen mein sein, Haben sie 
aber mangel dran, das sie selbs ein eigens für sich machen. Ich 
weis wol was ich mache, sehe auch wol, was ander machen. 
Aber dis Testament sol des Luthers deudsch Testament sein. 
J. D. Michaelis berichtet in der vierten Ausgabe seiner Einleitung 
1556, daß diese Bitte noch in dem 1546 ausgegebenen Abzüge 
(Bindseil 6 xxm) wiederholt ist. Ich hätte mich , am wenigsten 
wenn ich Luther in demselben Maße verehrte, in welchem nach ihren 
höchst enthusiastischen Aeußerungen die Herren Revisoren ihn ver- 
ehren, für befugt erachtet, diese so zu sagen, letztwillige Verfügung 
geflissentlich zu tibertreten. 

Ich ersuche, mit dem Gesagten meine Ankündigung einer neuen 
Ausgabe der Septuaginta 17 bis 30, die beiden Bände meiner deut- 
schen Schriften, und mein am 3. Oktober 1884 für die konservative 
Partei Preußens entworfenes Programm zu vergleichen: man wird 
in diesen Büchern meine Gedanken weiter aiftgeführt finden. 

Paul de Lagarde. 



Digiti 



izedby Google 



ii. >■ ii 'y *i iiiiiUMiiSutL.-. IX i 






I 



ÜhriiniiH T**u*m irsniiiH Uli tauoiiuoiiini j>ars iiriur t;rtti'ei% 

viii UitlJ i40 r UflU. 

IVUo liif AIcaIü: \r 

9liifiiii1)ipit|| einer neuni ?l' ' ' - lai Ucbrric^öiiji ^c6 aiUn 

Ipfok ditrr tiruti ftitdflabc her tat^itiürfmi TUfscrktkiitcint htv üfttit Ttt 
ßrainU. läSd. 54 Seit 



ScuMii 



Hieltet saanb. 1881, lu ^akn OUav, 



it ISettftL 






II Cltaiv 
^^Ui^riiiiii iit^tit lli'linictH Illi^rnnjTiiI* WH, ^yi h 






ntÄ. 



Vi« ilivrin Hl 



1 




^^izr, 



iperouSflegeben 
in SBcrftinbunfl mit ölelen ©^ulmftnnern unb ©^ulfreiinben 

»Ott 

^^i. JXi. Dr. J|/Ü0(6«9 ^ 



gttnftcr SoSröOirg. \ /'; ' "' ; 



\ 



Im 



Kitd*gfgeftf]i am 16. «September 18H&, 



-^*?««- 



)TU<f iinb t<frlo() toon |>. {)oa(t 



Digiti 



izedby Google 



für Wt tortfi^ Sl^ule. 



■ \ 



Digiti 



izedbv Google 



V 



188«: yp 0. 

Ipangeliflrs Ponatslilatt 

(Stft^cint am 15. icbc« 9Jionatö uiib wirb ben 3Jütg(i^bcin groti« unb fvcfiitü geJiefctt. 
gät SRrc^fmlfötietJcr $rei« bc« Sar^rßang« 4 SÄ. 5lflc SBuc^Ijaublunöcii unb ^^JoftauftoUeu 
ü^tnett 8efkaungen dn. — ^elttä^e für bad ^lutt fuib an hm ßexau^^e^tx, Sfn- 
Jt9itU für beit Umf^Qg an Ut ^tta^s-fxpebitieny SreptoiD a. de., ^irc^ftragc 44Ö, 
l» fenfbcii. pr k^kxe mx^ ble ^etttjetk ober beten Slnum mit 30 ^|if. berechnet. — 
^naietbmigcR fär ben fßtnin ßnb an beffen @(i^riftfö^rer^ .tonreltor "gfUrti^mxhi hi 
Srepfojp a, fRega, ju ricIiteH. 2)ie Sa^reöbettvägc (3 aDf?.) »immt ber Äoffterer, ©Qnmofwt* 
(Sleitrentärlefjrer ^äfffd^ipageir ju Xve^jtoiu a. 9lega, entgegen. 

^0» %jj^ einigt, Oberlehrer am (äi)mnofium gu @tol|). 

öal^vl^uuDerte lang ip' an ßut^erg SSibel^öerfe^ung, um fie mit 
bcv toeitciic^mtenbcn ©ntoidEelung ber beutfd^cn Spvöd^e eiitigermafeen 
in Sinflang ju cv^alten, fpiadilid^ geänbert öJörben, aber fetnegtüegg in 
glcicl§n#ift€r, ntet^öbifci^cr SBeifc* SnfDige beffen finb etiterfeitS SBortet, 
bie nieuianb mel^r öerfte^t, iüie®eren, ©tröter, tprftig, l^eUifl, 
flium, tnhtlxi), löcfen, loren, anä) erl^aben = aiifge^okn 
(MpQ. 8, 33), enthalten =^ onfrec^t galten (Sßf. 51, 14) n. a. m jiir 
©tunbe fielen gefiliefien; anberfeit» finb ntobevne aWiMomien eingebrungen, 
tote unferer unb eurer ftatt unfer, euer (Sßerme^fclung ber g^ormen 
beS J)crf6nltd^en 5firiPört& mit benen beS befi^anjetgenben), öerberße 
ftatt verbirg, l^ölfe ftatt l^ülfe u. a**) Sediere ©rfdieinung beiü^rt 
BefonberS unangtne^m; tötmi irgenbmo, fo ^offt man in ber alte^r= 
toürbigen Sutljerbibel an^ ha^ alte @d)rüt unb torn ber beutfdjen 
©pTöd&c bema^rt gn fe^en, unb nun finbet man felbft ^icr bie in ber 

I Stage^Iitteratur \\ä) breit maci^enbe gprac^öermüftung unb SSertüal^xs 

1 lofung fdb on eingebrungen* 

I *) SDie« gitt namertlid^ öon ^n^gabcn ber .brittfd^en 53ibetgcfeüf(^Qft. ^o^ in 

I ber ^.«rüibiertcn ?(n«gabe'' htö 5«. Z. mib ber ^jolmen öon 1884 pc()t ^f. &1, 11: 
„3Sei berge bein Slntlife öon meinen ©ünben", ^f. 79, 8; „(Srbarme bic^ nnjercr bülb^ 
\W>a and) on^ere 2ln«gab.'n (fdbft Ganftein^jc^e) finb uid)t ga«a baüon frei. 
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258 31. feinte; 2)ie ^iokbit>c( imd^ ber f^vQd)li(§cn €eite. 

@inc flrmiWicI^c 3tet)tfiDn bcr ßutl^cvbtBel nad^ ßlcid^mä&iger iinb 
ciiil^cttlidier aWetJ^obc toar bei bicfem Staube ber ©ad^e üKctn fd^on 
fpvad^Ud^erfeitS hottocnbifl gctoorben — gang abgcfcl^cu t>o\x ben niand^erlef 
ÜberfeöuiiflSfeljIcm, toeld^e, entfprcd^cnb ber feit mel^r aU brei ^a^x- 
l^unberten fortgcf^rittcncii3amffenjd(aft,cnbU(Jö eine Berichtigung erl^fd^tcn. 

©ine füld^e Slcbifion ift nun unter SWlttoirfung ber ftird^enre:? 
flterungcn unb ber ajibclgejeafd^aften, öor aßen ber ßanflein'fd^en ^nft«lt^ 
bnrd^ eine Sommiffion bon aWännern ber äöiffenfiJöaft nni ber ^ßrajiS 
in einer SReil^ Don ^af)xtn burd^gcfüi^rt ttjorben*); baS Ergebnis biefcr 
gränblid^cn Slrbeit liegt bor in ber fogenannten „SßrobebibeP 1883, beut 
^rften Slbbrucf ber int 2fuf trage ber beutfd^en ebangelifd^cn Sfird^enfonferenj 
rebibierten Bibel, toeldicr bon ber Sud^anblung beg l^aHif^cn Sßaifen- 
l&aufeS öeranftaltet toorben ift, um bor bem enbgöltigen atbfd^lufe beS 
gonjcn ^tebifionStoerfeS liebem ein Urteil über bie 2lrbeit gn crmöglid^en''* 

3n bem blelftimnügen ßftore bon Benrteüem, ber ftd^ infolge beffen 
erleben l^at, fij^eint nun aber ber Bebenfen unb beg aBiberfi)m(]^e8 mcl^r 
SU fein, alg ber 3uftimnmng — namentli^ an^ auf bem fpra^li^en 
©ebicte, mit loeldjem allein toir ung l^ier gu bcfd^äftigen l^aben***) 

^BcrbingS toirb ancrfannt unb ift and^ angnerfennen, ia^ eine 
giemlid^e angal^l nid)t me^r l^altbarer SluSbrüdte geftri^en unb b^ffcnb 
erfefet i^; fo aufeer ben gu (Eingang biefeS SlnffafeeS angeful^rten S3ei= 
]pkUn: bn§ förfenntniS <ble m. Sßf. 139,^ aufrichtig (aüf= 
red^t 8H>g. 14, 10), ber ben (prangen 3ef- 61, 10), fegnen in böfem 
©inne (abfagen 1* Sfön. 21, 10. i&iob 1, 6 lu b.), fic^ entl&alten 
m aufhalten Slpg. 1, 13), faft (fe^r), lieber (bo(^, 1. >JRof. 37, 
6 n. 0.), no^ (benno4 bod^) n. a. m. 2lud^ baS 2luf geben ber la* 
teinifi^en Beugung inföbangelium unb bei Eigennamen (aufeer bei 
3efti8 unb S^riftng) ift gu bißigen, ba gerabe blefe Beugung un8 iefet 
alt^Äufifd^ unb pebantifi^ Hingt ^ eine frenibe SDellination ge^rt ja 
m^ in bie bentfc^e ©prad^e überl^aupt nid^t l^inein.***) 

*) 2)0« Ocnoucrc üUx bie ®ef(i^i(^tc bc« 9lebi|ton8iocrfe« : in bem SBeric^t ber (£«n* 
Pein'f^c« S3ibclQnllo(t, welcher ber ^robebi6c( borgebrucft ifl (in biefer ^Ib^onbtung mciter« 
l^iai furgwiefi mit „^crid^t" besci^nct), unb in: Äleinert, bie retjibierte Sut^erbibet. 
C^eibelb. 1883. 

**) @. unter onbern: Ärummel, bie ^robebibet. Vortrag fle^ttcn bei bcr etoon* 
getifcfieH Äonferenj jn $eibe(berg. 1884, ©olt^er, bie fpva(^(i<3^e §öel)anb(ung bes 
Z^ic9 in ber ^robebibd 1885. 

**») ^uber« fveilid) ift bie Sifeuac^a- Äird)cufoufeveui im Äotec^i^mu« ücvfaf^rctt, 
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^6er bic SRcöiforen l^abcu Weriu off euBar nic^t genug get^an- ®§ 
toirb il^tiett ber SJortourf gemadit; baj3 fie, ,,lpeit übet ben (Sanfteiu'fi^en ' 
Scjt gurfidEgel^enb, au^ fotc^e ©^jrad^formeit ber Sfteformationgjeit auf= : 
genommen l^aben, bcren Sefeittgmig fd^on fett balb 200 ^af)xtn aU eine 
abfolute S^otoenbtgfett angefel^eu loorben/' 3«"^ SSeioeife .3ä()Ien unter 
mibern Ärummcl (a. a. D. ©. 29—34) unb SBalt^cr (a. a. O. €♦ 
5—14) eine lange SReil^e berartiger ©Jjrac^formen unb S'onftrnftionen auf* 
©el^en totr unS btefe ßtfte genauer an, fo ftnben toir freilt(]^ barin 
eine SKenge fj)ra^Iid^er formen, bic no^ feineStoegg fo beraltet finb, 
bafe fte nid^t bdbel^altcn werben fönnten, ?J-ormen, toeld^e, aud^ abge^ 
feigen öon SatcdiiSmug unb ©efangbud^, gro^enteilg fid^ nod^ Je^t im 
lebenbigen ©ebramj^, befonberS ber 3)i(ä^terfprad^e, erl^alten ^aben**) 
• 81I§ fold^e erfd^eincn:**) 

ingfte ^tatt be§ ©ing. arngft. Sßf. 116. 3 (too audö ©rnubtegt 
. imb SparaffeliSmuä für ben $ßluial fpred^en)* 

gä^rlic^feit ftatt ®efa§r, ©efä^rlic^feit mm. 8, 35. S«od^ 
' . bei ßlanbiuS, ©oet^e, (Sic^enborff, Slüdert, 3)a^Imann lu a. — loaS 
aber befonberS inS ©emid^t fättt, a\\^ in Siut^erS Stat 2lrt. 1: ^toiber 
atte gäl^rli^fett befc^irmet." 9Wan follte meinen, ein SluSbrudE, ber bon 
ber gefamten beutfd)en 3ugenb, fomeit fte Int^erifd^ ift, bis jur ©tunbe 
anStoenbig gelernt toirb, fönnte unangefod^ten in ber SJibel fte^en 
. bleiben, (»ebenflic^er ift S^r ftatt ©efa^r 8(pg. 19, 40: „mir fteljen 



üi^em pc nid^t ottcin ba« ,,gdittcn unter ^ontia i^ilota" befaffeu (;at, foubcni oud^ im 
4. $QUptftü(f „gum Xii0*\ (©ci biefcr ©elcgcnftifit fei in betKff beö Siebe« „Sobe. ben 
^(Srren, ben mä^tigen fiönig ber e^ren^' bic ©cmerhuifl geftattet, bog im erjlen 35ev« 
.in „SWuTifam", onflatt bo« gonje SBort burc^ ben gweifei^often ^SDafttjai« ,,?o(»gefQnfl" 
pi erfe^en, einfa(^ nur bo« itt ju |irci(^crt n^öre: „?of|et bie SDiHfifa Ijörcn'* — Uwi 
borin liegt bo(i^ ber eigentliche Zuflog.) 

*) SßoJt^er 0. Q. O. @. 15 meint freiließ: „bog einige ber migcfü^rten Qrd^QijHfc^en 
gormen biö in bie ncneftc 3eit f«^ in ber ^joetifd^en @prQcI|c erftoUen f^aUn, ift fein 
@runb, pe in bie 53ibc(ft)rad^e mieber einjufü^ren /' ^cr geljört bcnn bie ^Poefie nic^t 
Ottcfe 3ur Sitteratur nnb bie ijoetifcfte 9?ebe\üeifc jur (SjH-oci^p? Unb ift nicf|t ein groger Steil 
ber ^bel «ßocpe? 5öenigpenö in biefen ^^Jartieu mügten bo* folc^e gönnen gcfiattet fein. 
S)o(^ ouci^ bie e«)rac^e ber übrigen ^ei(e fott (wie oui^ Sott^er nid)t wiXL} nicjt auf baö 
9?hieau ber ^Ifitog^profa, gur ,,@cwöljniic^feit be« tägUt^en (SitxtM' (Sßtvl^t @. XIX). 
^erobgebnidt werben; fie foft öielmc^r immer noc^ ein eblerc« (Sepröge bcjatten, ein gc^ 
roiffermagen feftüdje« ©ewanb. 

**) 2). SB. im fotgenben bebeutct: S)euti(]^eö SBörterbud^ öon 3. unb 2?. ©rirnm, 
fmtgcfe^t t>on ©eijne, ©itbcOraub u. a. — SBeigaub: Seiganb« SDeutfd^c« Sörtftrbu^. 
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in bcr ga^i", 1. XM* 5/ 3: rf^^ ¥t Wne Sal^r*' — trofe ©d^ittcrS: 
,,aii8 iebcr 3fa^¥ m(t> 3ht^ Xctt IlL, 1.) 

gcf)I, Pur. ge^Ic ftatt geiler 2. SKof. 12, 15* 2Ratt^. 6, 

. 14— 15. ^oä) puflft olS cMer, poetifc^er SluSbrurf, g. SB. bei ®öet^, 

(Sdiiacr (iffroni^ic bcg S^^^fuS: ,,2öd^I bcm, ber frei wn ©^iilb 

imb Sei^Ie^), ipeibcr (Sib), Urlaub ((Srnft bow ©d^toobcn I, 1: ,,ber 

S^lubcr ge^lc jti ciüfd^ulbigen") n. a. 

^inbe ftatt öinbiu Sßf.22,1. ©pr.5,19 — bie ältm unb au(§ 
beffercgorm (aBeißmib: ;>ieipiwbe, ungiit ^Inbin"), ba c& tcin e»t^ 
{preij^eubeg SKaSliiIin giebt, bou b)el(j^em eine älbleitung mittel ber 
(Snibitng in erfolgen {jhinte. JQinbe nod^ bei 3mmermann, U^lartb 
(8(ä(icnf bottßimburg SB. 4), J^reiliflrat|: 

^SBar'g We §inbe, bie in \^n X^ränen 
©enofebeu wilbe fid^ gefeilt?'' 

3n Sßf. 29> 9 ift in blelen SluSgoben ;,bie ipinben'' biS gur 
@tunbe ftel^eu geblieben. 

ßifte, mit ßiften ftatt mit ßift SKott^ 26, 4. 2» SÄof. 1, 10. 

aUarmel ber, pur. bie 3ßarmeln ftatt SWarmor (Sft^. 1, 6. 
äßarwelfäule igoIjeSL 5, 15. 2»artnelftei« 1 ^|roiu 29, 2. 
3Jia«tteI, nitttel^oc^b. mamid, ift älter nnb beutfc^r in ber gOTm 
. ali baS UHberänbert au8 bem ßateimfdjen aufgenommene 3Kamior. . 
mä^ W im SBolfgliebe ^Sffiarmelftein", JRücfert im ^»arboroffa'' : 
„ber iifc^ ift mamielfteinern". 

di\(i)i^nffl ftatt Sfttc^terftul^I 2. Äor. 5, 10 ~ mie mäjt^fla^ 
(?lpg. 17, 19), SRid^tfdjtoeit SRic^tftatt. (9tid(tftnbl anc^ bei Q. 
, b. Mcift, serbroc^. trug 2tuftr. 3). 

©(i^laf als ti)rj)erteil, ©ing., ftatt Sd^äfe, umS cigentliiä^ nur' 
5ßlnr. ift. 

Xrommete ftatt Xromt^cte 4. ffftol 10, 2, trommetcn 
4. aWof. 10, 6. (SBeiganb: „rid^tiger ali S)rommete, — en^). 

Überf^ioang ftatt Überftufe 2. tor. 8, 14 (baS ©taimmoort 
gn überf^toättglid^). 

grebel ftatt frebel^t ^^ 35, 11; „bag frn!)er fo gangtote 
SBort ift l^nte nur bitj^erifd^" S>. 2Ö.,. al§ fi)I(ire3 aber fe^ gebräud^f 
lt(9, freitiä) mettiger bei Sßcrfonen al§ bei Sadien (,,mit fyet>Ieni WhiV% 

3»orblii^, -e Saffe (.e^ef. 9, 1) ftatt 2Rorbn)affe. 

JRadfet ftatt natfenb; feunen benu aber Stnuumel uab SBaltlier 
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«td^t bic t^orm nadft, iüel^c bod^ nur .au§ naif et cntftüubeii Ift uub 
(naä) Sßdganb) ^üblid^et unb eblcr al§ nadcnb" ift? 

@tn alt Meib, ein fananätfd^ SBdb, falfd^ ä^ugniS u. ö. nu 
(ftatt alteg, faimnäif^eS, falfd^eS, mit bev itod^ jc^t fel)r getoöl^nUii^ert 
SBcfllaffung bcr g-lejioit Beim 9lcutrumO Siummel maö^t l^icr bcii 
3ufafe: ^tü&i)xtnh toir in atteit KateiJ^iSmen: falfc^eä 3^«fl«t3 I^i^u^n 
iüffciu'' S)te8 mag Don ben fiablfd^en ftatcd^iSmcn gelten — fo all= 
gemein l^ingefteEt, ift e8 eine entfd^tebene unb auffaffenbe Unrid^ttgfeiu 
3n ben mir befaunten tated^iSmen (3ö8pi8/ f ral^ner, 2Ja(immui, 
fta^Ie u\a.) fte^t,,falf<i^3-^ ^i^ ^^^ tu bem bon ber (Sifenad^er Sird^en- 
fonfcrenj rciribierten unb feftgefteHtcn Xcjte be8 lut^* tatec^igmug. 
©benbort oud^ : ..täglid^ Srot, fromm ©tmal^I, fromm ©efmbe, gut 
Regiment, gut 2Better, fd^led(t Sßaffer, gnabenreid^ Si^affer*" 

i;räge§ ^erjene, ooH ffifeeä SBetnS ftatt trägen ^., fntcu 
W. ®ie ftarle SBcugnng ift I>ier unb in äl^nlid^en genetiöif^en 8lug:= 
brüllen nid^t aMn bie ältere, fonbern avaS) bie gramnmtifdö rid^tigere^. 
fie toirb beSl^alb felbft uon SKaltl^er (S- 12) in ©d^u^ genommen* 
ipic unb ha ift fie anis^ in ben ge^ö^nlid^en Söibel^Äuggaben bis l^eute 
ftc^n geblieben, 3. 33. ,,reineg ^ergenä" Sßatt^. 5, 8, „gutes STJutp" 
Süc, 5, 13. hierbei fei bie »emerlung geftattet, ba^ eS ber ^m^* 
mifpon gef aßen möge, au^ in bemSBof. „Heben iperrn" CW 4, 3), 
„lieben Stübcr" (dtbnu 10, 1) bie rid^tige ftarft Beugung „liebe" 
einjufe|en. 

giftigli^, trofeigli^ u* f* lo. ^tatt liftig, trofeig, ebeitfo loie 
eloiglid^; im Uat „tmirbiglid^" — aud^ l^in unb miebcr in ber neueften 
weltlid^en 3)id)tung %. S* lü^nlid^ {% ferner: „Üßreifcnb mit öiel 
fc^dnen »eben" S5. 4.) 

fjürber ftatt meiter, 2nc* 24, 28: „als tooffte er fürber gelten"* 
gfirber bei 2?o^ (Db^ffcc), %f). Monier, ^laten („loenn bid^ bie 
©e^nfud^t fürber treibet"). 

aSebräucn ^iaü bebrol^n, 2Ratt^. 8, 26 u. 3., bie öotttonenbe 
ältere ^\ ift nid^t 3U öertoevfen, gumal loenn nmn „brauen" unan= 
gefod^en läfet (t)gL mt „@ott brauet gn ftrafen")* ^ 

%a^tn ftatt fangen, er fä^ct ftatt fängt ,^iob 6, 13 u. &. 
(fbenfo emp fallen, anfallen. „6nnt)fa]^et unoerbroffen" (Äird^n^^ 
lieb: 2luf, auf, i^r 3*eirf)Sgenoffen" ^. 1). ^ud) in ber ttjeltlid^en 
Sid^tung nod^ bei ®oetf)c, Sd^iKer („bo^ mid() bcr ßanboogt fa^eu 
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262 %. ^ eilige: ;^ic 'jjiobibibel nad) bei* \pxa6)ü^tn <gdte. 

liefe''), $Iateu u* a. — ncucrbuigö bei dt. äBagner in bem fo ebcl 
imb gefd^macfDoU flcljalteiieii Xeile hc^ iib^eiigrin 11, 4 : ^SBa^ mir 
flcbül^rt, bag tuilt id& nun empfal)n". 

ga^rcn mit iemaub ftatt öerfal^ren, 2*©üm. 18, 5 (Räuber- 
Ii(^^), 2. ftoi\ 5, n (JiS^ön"). 

©leieren fiatt öcrgleidieii, $o5e»L 1, 9, Klag. 2, 13* 

^ub ftatt l^ob, gilt uoc^ iefet alä eblere g* uitb ift bei 2)t(i^tcnt 
(lll)lanb, (Deibel u* a.) beliebt. Sluc^ in 3wföntmcnfefeungen: erl^uö 
1. mol 7, 8, erpbe 2. Ü^iof. 1, 10. 

2 äffen ftatt öcrlaffen, matt^. 19, 5. »gl. „D SBelt, i^ xm^ 
bidi lajfen" (Jtirc^cnlicb). 

lüften ftatt gelüftcn, ^45ieb. 11, 9. 
. Stufen mit ®at, SoI). 10, 3: „er rufet feinen ©^afen^ — 
uod( fe^r puflge Sfonftruftion, gumal in gehobener ©praij^c (f. Qan^ 
ber§ Sa3örterbuc^ ber ipauptfd^toierigfeitcn in ber beutfdjcn ©J)ra(j^.e). 

©püfeen ftatt fpeien, fpudEen, toelctie cntfc^ieben mniger cbcl 
Hingen, 9)Jarc. 7, 33. 8, 23. ^of). 1, 6. 

Srinfen mit ®en., 2. 2Wof. 7, 21: „beg SBafferg", 3o^. 4, 
13—14 — niij^t gleiij^ mit bem getoö^nlici^en „bag 2Baffcr trinlen^, 
fonbftn partitib = bon bem SBaffer (gried^. ix rov vöarog). 

Beut — fleugt — jcu^ u. f. tt). 3)ie t^oxmm mit eu 
(aug mittell^öd^b. iu), im Sßräfeng unb 3mperf. ber 6. ablautcnbcn 
Soniugation (biete — bot — geboten), bic Sut^er bd bitttn — 
fliegen — fliegen — jie^en — fried^en, rted^cn — 
fliegen, gießen, genießen, fd^Iiefeen, berbriefeen gebrandet, 
ü)aren überpuj)t im älteren 9?eu^o#eutfcl^ bie j^errfdjenbcn. aftt- 
mäl^lid) (befonbcrg feit ber imittn Hälfte beg 18. 3a^rb.) treten fic 
jurücf, fo bafe fie nur no6) altertümlid). unb bid^terifc^ finb, unb in 
ber ©cgenttjart finben fte fid^, abgefe^en bon beut, mä) beiSJid^tcrn 
nur bereingelt (f. ©enauereg in meiner 2lb]^anblung über „bie f^loan^^ 
fenben formen beg ftarfen beutfcf)en 3eittoortg" Sanuar^cft ©. 25). 

fög tt)äre aber ju bebauern, mm biefe boHtönenbcu formen gang 
außer ©ebrauci^ fämcn. „SJiatt tont gegen bag alte ,,fleud(" unfcr 
l^cutigeg „pie^" . ober gar „fliege". 2). äß. ""Matt Hingt: „©o er 
gebietet" ftatt „fo er gebeut", matt unb baju im SWl^^t^mug ein= 
förmig: ^S^tljt beine ©c^uf)e aug" ftatt „jeuc^ beine ©d^u^e aug"! 
Witt 9leä)t l^at bal)er ble Xlounuiffion biefe älteren „IraftooEen, fc^öucn 
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H. 5> ci nfec: 2)ie '-ProkMM nad^ ber fj>rad^Iit|cn «Seite. 263 

itnb öoHIautenbcn" gortucn totcbcr cingefci^t, mit um fo flr%rcm 
SJlec^t^ ba biefelben au3 bcm lebenbigen @ebraud)c \a nocf). gar nid^t 
gang auSflcf^iebcu finb* 3u bcit Sfird^enliebcrn, bie fori urtb fort 
gefungen, bon ber Qugcnb aiid^ too^l äugtoeubig gelernt iDerbcii, ' 
finben tüir fte noci^ überall, felbft in ftarf mobemifierten ©efang* 
bü^ern (tt)ie in bcm berliner), 3. 33; ,,ber l^eut auffeilen fet fein 
^immclreid^", ,,S)u Ducff, brau§ äffe 2Bei§§eit fleußt, bie fi^ 
in fromme ©eelen g e u fe t", „toaä ift, ba§ in bir nid|t bie Seele 
g e n e u fe t !" ,,3 e n d^ ein ju meinen Sporen" (NB. im gJorft 6 
lieber, bie mit gend) anfangen)* 2(ber andö in neueren (Sebid^ten, 
3* 3J* in ber patriotif^en ßtirif bon 1870, begegnen i^ie unb ba 
biefe t^ormen, unb in ber neueften religiöfen ß^rif f(i^einen fie gum 
2;eil lieber me^r alg früher in Slufna^me gu fommen, fo 3 e u d^ 
bei tnaf, %rof. 

S^an fielet, bafe bieleg bon bem a3emangelten tool^I berteibigt unb nod^ 
feftgej^altcn toerben faniu Slud^ ftimmen felbft bie auf ben SJoben beS 
ledigen Sleubod&beutfd^ rftd^ ftcltenben SSeurteiler Ieine§tt)eg§ in allem 
fiberein, 2ßaltl)er 3* »♦ läßt mand^eS gelten, toaS ßrummel bermirft, 
unb' oerteibigt e§ fogar, toie bie Slbüerbialenbung lid&, ba§ ^oi'tlaffen 
ber (Snbung eS im ^Zentrum ber abjeftiba (2B. ©. 9). 

©inige 2lu8brüdEe finb aud^ formelhaft gebunbcn, toie ©reuel 
unb ©d^euel §ef* 7, 20, M beffen ^nberung ber steint gcrftört toürbe, 
leben unb mhtn 1* 2>?of* 1, 21 ; toegcn unb U)iegen(2lllitteration) 
®p§» 4, 14. 

Xro^ aUebem muß jebod^ ben Xablern gugcftanben werben, ba& 
aüd^ nad^ einer fold^en ©id^tung immer nod^ eine aufd^nlid^e 3^51 bon 
SBortformen unb Sonftrultionen übrig bleibt, bei loeld^en eine Slnberung 
burd^auä tounfd^enStoert tft. (Sin alpl^abetifd^ georbnetc3 SJergeid^niS 
berfelben möge l^ier folgen. 

a5alb, „oft = alSbalb, fogleic^" (5Weg.)*) 3^ 93. 3»arc. 6, 27. 
®§ müßte in allen ©teilen, m eS == alsbalb (€vd^v(i) ift, ber i)mU 
lid^feit falber baburd^ erfefet toerben. 

33 ei auf bie fjrage Ujol^in? mit bem 9(ccnf. 1. 2Wof- 31, 4: ,,^a^ 
cob ließ rufen JWa^el unb 2ea aufg gelb M feine iperbe" (ftatt 3U 
feiner ^erbe), 3o]^. 6, 19^ „nal)e bei ba§ ©d^iff fommen" (ftatt an 

*) 2)Qö bcv *pvobe(n6et onöcl^iiigte „^legiper juv (Siliuiterunfl oltertümlic^er uub 
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ba§ Sd)iff), 511HJ. 8, 31: ^cr fefete m öei i&n'' (ftatt neben i|n oier 
3u tl)ni). SBenn ficö aucf) bei mit älcc. noc^ bei Älopftorf, 2)?öf<r; 
felbft (Soetl^e (ineift in Sviefen) l^in unb lieber finbet, fo ift bo^ 
bicfe 3lugbrudf§Jüeifc im Scfiviftbeutfc^ jefet öoffftönbig erlpfd^en unb 
flilt alg grammatifd)cr ^e^Ier, als SeioeiS mangeliiber ^ilbuKfl 
(„tomm bei mid^!" u. a^nl). SBa» aber aU l}a^liä)u B^^ammottfd&er 
^e^ler gilt, barf nid^t in ber Sibel [teilen bleiben, 

35 eine ftatt (Sebcine §ßf. 22, 18: „ii^ möchte äffe mrfne )|3ciw 
ääl&Ien" u. 0. 

35 e fummern fid) mit ftatt um ienmnb, i&iob 7, 17. 

35ele8en ftatt belagern 2. ©am. 11, 1, toie e8 3ef, 21, 2 fd^jn 
ßcänbcrt ift* 

»cleibigen ftatt befd^abigen Off. 9, 4. 11,5. 

»eleibigung ftatt 35cfc^äbigung, Diac^teil 2lpg. 27, 10. 

Söefem. ftatt ^efen, nur £uc 11, 26: «mit ajefemen*) grfcferet^ 
toäljrenb boc^ 3^f. 14, 23 „S3efen" fte^t. 

35Iic!en ftatt glängen, blinfeu Sßf. 74, 5. 9lpg. 22, 6. 

S)enn, bie SBortfoIgc be§ i&auptfaöcg ift meift ^ergeftettt (f. 
ßuc. 11, 52. 21, 2ß) — toarum nic^t auc| 1. X&eff. 8. 5? 

Surfen luäre überatt, too e§ == toagen, rokfiäv ift (Soft, 21, 18, 
;3ub. 9), burd^ biefeg gu erfe^en. 

©bräer — toarum benu nid^t ipebräcr, nad^ bem @ri(^if{6en, 
• bem iJateinifd^en unb bem ipcbräifd^en**) felbft? 

(^\)xliä) im Sinne bon „e^renttjert, üorne^m, l^errlid^", an bfll 
metften (gtctten \ü)on geänbert (1. aJ^of. 23, 6^ ^pr. 19, 11. 
£nc. 14, 8 u, f. tp.)^ i>o^ ntc^t «« öEen: 5ßf. 145, 12: ^/bl« cl^j? 
lidtie 5ßrad^t beineg Äönigreid)eg". ©ir. 24, 24. 

(Silf ftatt elf; bie ©d^reibung ^eilf", toä^renb bpd^ mfjH niemmib 
mel^r eilf fprid^t, miberftreitet bem ©runbgefefe unferer Ort^pgrapfeie, 
\m benn aud^ bie fonft in ber ^^Jrobebibel angetoanbte amtlid&e SRed^t:» 
fc^reibung (öon 1880) nur „elf" l^t. 



*) Saö obencin fclbfl öon ©ebilbPtcH himdim „^Sffßmcn'' ö<Ww ^oi?^ ^ fo 
frentb ifi unö bi^c govm gciüorbenl 

**) 5)08 4)ebröifc§c bietet ju Einfang einen flöi^ven ^oni^Iaut, bo« SÄjiti, b<n 
öenqu im^julntben unö Tiid)t möflliti^ ift. 3n ^omovra tjüt ?utl^er benfclbcn buvd^ ® 
miebeTflcflekn. 3n bcr SQSeftijefc^idjte fc^reibcn mir allgijnein ^a^bvubol ($ü(fe bc« S3qq() . 
noe^ Int Ilasdnibal, wo im (^emitifdicn oiidj öornc ^jin ftel)t. Slllcrbiufie loffcit wir in 
bem öernjaubteu (S[er in ßbeiiefer ((Sbcnesev) b. i. ^i^tein bcr AjiUfe bo« Sliin gong fort. 

5^ie 3ieb. 
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%. ^liaftr. Dir ^«BeH^^I na^ hex ^xä^fix^en tgdte. 2«5 

©iniüid ein ftatt äufammettrotten, ßff. 6. 14: M^ ein cinge- 
toldtlt ^u^^' — mtnbefteng §icr p änbcrn. 

®Ienb. 5. SKof. 14, 5, bag bem ipirfd^efiä^Icd^t angcprfge 2:ier, 
wferötiglii^er unb Beffn?: ®Icn. (2JflI. mu)^ -We amütd^e Sicd^l^ 

^r, fif, eg im 2)ati|? Hatt beS gurfidbcgägllij^ gfirtoörteS 
(fic^)f fleänbert Wl ^,.21: ^affe 2)inflc m uritcrt^nig mn^m^, 
1. 3o&- 5. 10t ,,*ci ft(|^ a»etft tft ß fielen flebltebcn ober toicber 
etngefcfett 1. 2ßof, l, 11: ^unb f)aht feinen eigenen ©amen 6ei il^m 
felbft^ 1. 3»öf, 33, 17: ^^m^ baute i^w ein §au8^ «t^. 12, 
11: M Jßetruä p t^m (elfter fam^, äßorc. 6, 36: „unb fanfen 
tl^ne» öwf' tt, f. tt. "M eg bur^u« üeraltet ift unb altfrönlifd^ 
tUngt, tüate es iibetaff gu anbeut. 

©rbt^ebniifl ftatt ©ebbeben, Dff.2,6. 16,18. (©onftäbcraff 

. and) in ber Sßrpbebibel „®rbBeben", j. 35. 1. Sön. 19, 11. Scf. 29, 6.) 

--' Setren ftatt feiern (2. 3Bof. 5, 5), tot^ei ft^ anfc^Iieftt an 

bag ioan))ttt, 5 ^t et in feiner iefetgcn ^orm (Sutl^. getr, 5ßlnr. §eire). 

gobern, niobem ftatt f^rbem, er—, 1, a»of, ^19, 5. Mim. 8, 4 
n. 0. — aIt]öo^i>* iord»rött (bon einem altl^oi^b. fordar öorttörtg, 
fürber), »ittelljCiJ^b* Tordcr», baneben toeniger gut mit Hugftofeuhg 
beg bewö&tigten Xl vodem. 3laäjlt>cm in unferm Sal^rl&unbert biefe 
»blöbe %&m fabern, bie bem irrten Segriff beS SBorteg menlg 
entfpriij^t'' (2). SB.)/ in ber ©f^riftfprad^e jurfirfgebrängt t^orben, unb 
arforbern" fein urfprüuglidjeg Med^t »tebergetoonnen l^at, ift e8 um 
fp tneniger gu bittigen, bafe man bie beraUete unb jnglei^ fd^Ied^tere 
gorm in ber SJlbel gu Italien fu^t. 

gortmei^r ftatt l^infort ^ef. 15, 5. 

©egen = nad^ — l^in, gegenüber, mit bem S>at. ftatt begSlcc. 
1. 2Rof. 2, 8: „gegen bem 2Jlorgen", — 31, 5: „gegen mir" ^f. 5, 
8 u, 9. (bod6 @p]^, 3, 14: „gegen ben SSater"). 

^^elingen @br* 28, 13: „bem toirb nid^t gelingen^ ftatt mirb 
«8 nid&t gelingen, 

©emiit 2, ^ön. 9, 16: „3ft'g euer @emüt?" — im ^eg. 
erflärt: „@eib i^r fo gctinllt?" SBarum beim ni^t gleid^ in ben 
Xejt gefcfet: „3ffg euer Söitte^'? 
• (5J e n f. in, 

® e r e b e n ftatt öerfpve j^en ©))r. 25, 14. 
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@ li n j c n ftatt flläiijcn, ^cf. 1,7. 

©rcten mit bcu »einen ftatt öie Seine oüScinanbev fpveigcn, 
ipef; 16, 25. • ' 

fangen/ eSiDäre burci^aiiS »ünfdjenSioert, bofe bic Don alten 
nnb nencren ©rammatifern (^et)fe — 2)» SB^ ©anberS, Sfnbrcfen, 
grancr «♦ a*)' beffimortete ©Reibung: intranf* f^an^t — ^ing 
— gcl^angen, tranf^i^änge — l^ängte — gcl^ängt gleid^niöfetg 
bnr(j^gefäl^rt mäibe, tt)aS in ber ^xobt^'SiM nid^t gef^l^en i^, bgL 
Sßf* 78, 66: ,,er fjänflte i^nen eine etmge S^anbe an^ bagegen 
Spi 137, 2: ^nnfere ©arfen i^ingen wir an bie SSkiben^ Slpg* 
10, 39: ^ben l^aben fie an ein ^olj gel^angen^ 

Reifen mit «cc. M 33, 12: „fo toirb'ä iljn mä^i ^fen'', 
Wlattf), 16, 26: „toa8 l^ülfe e3 bcn SRoifd^, teemi er* — mit 
Siedet getabelt, gerabegn unmö^id^. (^t^. 5* @(ebot ^tiflär. ^i|in 

^inläffig ftatt fo^rläfpfl, nad^f äffig öSr. 6, 9* afen bcm 
15* bis ins 17* ^ai&rl^nnbert tnd gc6r«tt<l|t, feit i&erber aus ber 
8(i^riftfprad^e öerfd^tounben nnb nxi^t m^x -berftcnben. 

iö i n n e n ^tatt l^e innen, brinnen 1* Sor: 5, 12* 
* § i n t e r ft c U i g ftatt ritrfftänbig, übrig 1. Sßetr. 4, 2. 

3n auf bie grage »ol^in? nnb mit Mosern Ortsnamen öer= 
bmibcn ift in ber Sßro6e:=8ibeI erfe^t burc^ gen (f. »erid^t über bie 
Slrbeit ber SiebifionSfommiffion ®. XLVL), ?• ». 9Katt^. 26, 32: 
„l^inge^en in ©aliläa" (iJutl^, in ©alilean), bafür gen ©attlöa* 
a^arum benn aber nic^t ^nad^'', tüeld^eS boc^ nad^ iefeigem ©ebrand^ 
bie entfj)re(5enbe Spräj)ofttion ift, alfo: „bie SSmacIiten brad^ten 3o^ 
fej)^ Mi) Stg^pten^ (1. Tlol 37, 28), „bis nac^ ®bom^ (5ßf. 60, 
II)* ®en, ans gegen bnrd^ Syfommengie^ung cntftanben, begeid^net 
eigentlid^ bod^ nur bie Sttidjtung* 

3t em, unberänbert aus bent iJateinifd^en, ftatt bcSgleid^en, 
L aWof. 31, 38—40, Jc^t als altfränfifc^ gcitenb* 

kennen mit ©enet* S^tatt^* 25, 12 n* &.t M fenne euer 
uid^t", anarc. 14, 71: „id^ fenne bcS SWcnfd^en n\(i)t\ „2)er @cn. 
ift in alter 2Beifc abhängig bon nid^t, ffat mit fennen nid^ts ju tf^nnJ' 
2). SB* aaSerberftel^t aber nod^ eine ft)Id&e tonftruftion, ftatt beS jefet 
eingig übli^cu SlccufatibS, ber aucf) meift in ber $probe=2JibeI auge= 
n^cnbct ift! 
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31. ^ ein (je: S-ic ^vobeöibel iiqi^ bcr fpioi^Jh^eit @dte. 267- 

^ £ a u r c 11 ftatt laucni,. tocI(^eS fi(i^ an bic jie^tgc g^ör-m bcS . 
§aiH)ttPortcg (ßauer) ebenfo anfd&Iicfet toic. feiern an gcter/ • 

2Rä§U(^ ^iunadi ftatt allmä^Iic^ (^tnteii) nad^ 1* 3»of/33, 14; 
ba§ ©ebeufen ließt l^ier menißer in „mäijUW^ ioel^^cg ftd^ ja nod^ 
l^in urtb lieber bei Stiftern finbet*), al0 in beni ganj mQthx&nä)^ 
lid^cn ^^tnna(|"* • - . 

3Kauren Soft. 6, 20. $f. 122, 7, ftatt äßanertt, baS ficft an 
bic ie^igc ©inflnlarform 2)Ja«er anf^Iiefet (f. feiren); bagn foilimt 
nocft, baß ,,3Äaurcn'' Pnr. öpn ,,ber äWanre" tft. 

3Änftcfelifl ftatt müftfelig (aRuftfalj ^iöb 3. 20. 9Katt|. 11, 28. 

Drt ftatt (Snbe 3ef- 11, 12. 

greifen fd^toacftform. preifete, gepreifet 1. SWüf. 12, 16. 
2Ratt^. 9, 8 ^tatt prieä, gepriefen. 

9*app ufe „in bie 91. geben" pveiägeben gür SBegnoftme 3er. 15, 13* 
17, 3. §ef. 23, 46. ©in nnfcftöneä grembinort (i)om tfdicd&if^en 
ralmscbe), »eld^cS moftl ber SSergeffenfteit äbcriaffcn toejben lönnte. 

Sinfen fdjtpacftf. „rufete" (neben ftarff. rief) aßättft. 22, 3. 
25, 14. 35ie fcfttoad^en gönnen (eig. öon rufen, mitteIfto#. rüefen) 
finb gegenwärtig öon ber ©pracfte aufgegeben, nnb eS fann nur SBer- 
ujirrnng fteröorbringen, tt?enn fie in t«r SSibel »ieber ftergcftellt toerben. 

©acfte ftatt Urfacfte, §tol 2, 18: „oftne 6acfte". ' 

6afte ftatt faft 1. SWof. 1, 4. 10 uub burcfttoeg. SaSaftrenb baS 
unorganifij^e, fefticrftafte e im 3nbit be8 SuiJJerf. fonft befeitigt ift 
(ögL poft, litt n. a.),'ftat anan eg ftier belaffen — äu3 toelcften 
©rfinbcn, ift uneift(j^tli(^. 8ln^ in f i c ft e , fotoeit eg no^ tt)irfli(^er 
Smperatiö ift, g. 35. 1. aWof. 15, 5: „fiefte gen ^immel^ 19, 17, 
tt)ürbe baS unorganifcfte e bcffer geftrii^en. 

©ammlen ^tatt fammcln 2. a>bf. 5, 7. ^eb. 3, 5; „öer^ 
fammleten" 2. STOof. 4, 29 (f, feiren). STui^ im Satecftignmg na^ 
bcn (Sifcnad)er gcftfe^niigen ,, fammelt" (in ber ©rtlärnng beg 
3. 3lrtifcl§). 

ecftaner ftatt mi^f ßaubftötte (§iob 27, 18), tücIcfteS biel 
3luftoö erregt ^at, tuerben »ir 9iorDbeutfd)e oftne ©djinerg aufgeben, 
gumal \)a^ Sßort bod^ feine 33cbcntuug tttoaS geänbert f)at nn\) me|r 
einen Schuppen (Xorf^, äBagen^ begei^net. 



*) 'Kui^ in ^anict« weit m breiteten) :?eitfabcu für beii Untciric^t in Ux (^toc^xaplfit 
75: „eilte mir mÖI)lirf) fiel) !;ebcn e ßbeiie". 
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©i^ter ftott 6otb, fd^neff (3er. 48, 16 «. ß.) toirb dutä^öon 
©ebilbetai nt^t mel^r üerftatibeiu 

©^reiJgcufl bcr ftott baS ©ci^reibjeufl i&cf. 9, 2—3. 

^ptitn mtttdf)oäih\ ftorff . uub au^ f(^tiMic^fv ä^nßi^ fcl^lDaitCenb 
iralS,— 4.7.3a]^irt^. ßutj^cr^otnttr fptitte, gef j)etet, 3,3Kof. 
1.8, 28. 3on. 2, 11. 2>iatt^. 26, 67. 3e^t fmb f(^ftbeutf(^ nur 
We fiarfen gümten ^ f p l e , fl^e fp i t n ", «nb ti tft o«^ ratfötn 
batet ;u Derbleibeit, banttt ni^t an einer @teSe, UH9 enbit^ fefte 
t^ortnen, unb jiDOt ju gunften ber ftarten Beugung, geioonnen finD, 
iteil^ B^toat^n l^erborgerufen toerbe. 

© p a 1 1 e n mit 2lcc. 9H(^t. 8, 15. 2»att|. 27, 29: „p« fpotteten 
ii)n^^ ftott i)erf^0tteten il^ ober fpotteten fein. 

@ t r a m J) f e n ftatt ftampfen i&iob 39, 21 (meineg aBlffen» nur 
w6^ bei S^J^fUer in bem 3u0enbgebic^te „bie ©^lad^t''). 

Sapct ftatt Xeppxä^ M 27, 6. 

Saufen fid^ ftatt untertaud^ 2. ^ön. 5, 14 „(^aeutan) taufte 
fid^ im Sörbon fiebenmat"; 

SeibingSIentt ftatt ©d^iebSmämter 2. SR^f. 21, 22. 
(Seibiufle ftatt IcereS ®erebe i&iob 35, 16 u. ö- tft bitUdäit 
ei^er ju J^alten, liegen be« «o# berftanbenen 9larreutefbinge). 

XxaQllä^ ftatt erträgJt(| 3Katt§. 10, 15. ^ • 

2;raurett ftatt trauern f. feiren. 

Xud ber, ftatt bie Surfe, «pg* 8, 22: ^ber Surf belneS ©crjenS^. 

Surfen ftatt türfifd^. l^anbeln ®pr. 12, 8. 

Üb er läng ftatt fibergäpg, überfc^ufftg 4. 9Kof. 3, 46. 
, 11 n in e I; l i d^ ftatt. unermefelid^ (unmcfebar) 3er. 52, 20. 

Unfötttg ftatt uncrfättlic^ @pr. 27, 20. 

Serftanb ftatt «Vertrag 3ef. 28, 15. 

2J D r n e 1^ m e n ftatt Slatfc^Iuffc 3ef. 25, 1 : „beine SSorne^men''. 

aBäl^r^aftig ftatt bauernb, ©pr. 8, 18: „n^ä^r^aftig ®»t^ 

SB a r t e n auf einen ftatt einem aufwarten Slpg. 10, 7* 

333 e ber- ftatt al§, benn beim tomparatiü, 1. Sßof. 32, 10: „td^ 

• fyittt nid^t me^r toeber biefen ©tab"; @pr. 16, 16: „beffer toeber 

@ölb^; ©ir. 3, 25: „mel^r bef0l)len, tocber bu fonnft auärid^ten''. 

U) e g e n ftatt bewegen („nnr in bewegen, fonft erlofd^en^ SBeiganb), 
Öiob 9, 6: „er weget bie ©rbe au§ i^rent Crt". 3n „liegen nnö 
tDiegcu" fprid)t aKerbingS ber ©tabretm für 25eib^^altnng (f. bcr^in). 
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% ^ein^e: 2)te ^0^e^&e( m6^ ber f^ro^ltci^iY (Seite. 260 

aaSßifen nx^u f^qd^f. /r^eifete^ geftjtlfd*, wie (mä^ M2nt^ 
(2. aßof. 15, 25. Wlaüi). 3, 7 «. fonft) — ^fcöpeifet^ 2. 2;{Trt. 4, 14. 
3e|ft uur ^arfföTmig, iio(§ auäfd^Uefelti^cr alS pretfcit;. fo bai Sie 
f^toad^en formen (^met 1^ eu^ beim geiDeifef" u. f. tu.) m^ ganj 
fremdartig üingefru ä^i beu grölen C^ttbu^en^ iite itnfere 6prad^ 
cm ftarifprmigen 3eit^i)xter)t erlitten i^ot, i^ eS al9' ein ^mim 
anjulelett, bKmt einmal um^efelrt ein jid^ma($f0mfigeS ^eitmint^ 10k 
Reifen, Weifen^ in bie ftattt SSengung n&etgetreten t^. 

S&eittr 1* 2«4 18, 29: ^er fn^r iwitcif mit i|m p teben^ 
ftatt er ful^r fort. 

^v& biefem äSergeid^ig^ weld^eg tHeUeid^t nod^ l^ie unb ba er« 
)t>eitert werben !dnnte*), burfte ]^ert>orge^en, ba^ Me ^agen öier bie 
3U fel^r aitertnmekbe @))rad^ ber ^robebibel nid)t gan^ rnibegrünbet 
ftnb. @3 finbet fid^ in berfelben offenbar eine JDlenge t^m SSötkxn, 
formen nnbSBenbungen, welche entWeber gon^ in ber <Zpxa^ erlofilenftnb, 
grolentellS mä^ nid^t mel^r öerftanben werben, wie glingen, geweifet, 
2;udf^ — ^interftellig, ^appnU, üBeriang, wäl^r^aftig,. 
über weld^ic, wenn auc§ tror^anben^ bod^ gegenwartig aribere SJebeutnng 
l^aben, wie el^rlfc^, beletbigcn, Serfiaftb, warten anfeinen. 
SRan^eg ift and^ entfd^ieben fe^Ierl^ft,. teils öon öornl^erein^ wie fobern, 
fal^e, teils m^ l^entigem ©prad^gebraud^: Bei mit Stcc, Reifen 
mit SIcc. ü. a. SBnrbe affeS bieg angemcften geänbert^ fb würbe ber 
tcjt ber Sibcl dn 2JentIi(|feit fe^r gewinnen^ o^ne ba§ anberfeitg bera 
el^rwörbigen nnb eblen ©eprage begfelben Eintrag gefc^a§c. 

Sd^retber biefer gellen fcmrt**) nnb liebt bfe alten ^formen ünfercr 
&pra6it, aber in biefem SKo^e ffttb ffe in ber Sibef aiid^ nad^ feiner 
aßeimtng m'd^t an ber ©teile. ®ic SJibel foll dn praltifdt) brandiBareg 
Sölföbud^fein/ „ki toeld^em böS rcHgiöfe S^fenrfmg unb bie ^rbernngcn 

*) 3n bem ^m M gotijen 6a^ed ^at bie ^ommiffion ni(i^ti (Inbeiit iotäm 
(SBeri(Jt @. XV). (Sin änbcni in bicfer Siid^tung ouf (S^ruiib ber ieftiöc« ^aljregetn 
ptic (tiH^ 3« tief ringcfci^utttftt imb bod (Scprogc ta ißrbet sif fejr irmoeiümtbelt. 3n- 
bel^n »Ute bo(^ |u wilnfc^n, bog üUtm^tii^ Umqtf ^kpptn)it iHib 9evfDf^ite gerieben, 
wk 3. », «<>g. 7, 44-45, (g^Tjj. 3, 1-12, 1. ftor. iö, 1—2, 1. «Petrt 1, S-11 lua., 
)»orMtig 9<beffert lu&rben. 2)iefeK ^mtft kl^onbeli eiitge^en^ Seemann ^ Satter« ^^mci^e 
in feinet Überfefeuna beö 91, %, § 59 ff., ujovouf i(^ ber Äürjc l^aibcr ^ier tjenueife. 

**) !5)erfelbc tfi ja bur(ft wiffenft^oftlic^c SQöerfe ouf biefem Gebiete »o^tbefannt, 
mi(^ unfern ?e[ern bur(^ feine grtiublic^ ?(fbtit fibet bie gfejrion be^ ftorfen 33erbuin0. 

• 2)ie 9teb. 
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^0 a. feinte: 3)ic ^robcbibcl itec^ bcr f^ftat^lftfjen igcite. 

bcr ©d^ule in erftcr Sinie ficl^cn. Sag reliflföfc »eburfnig forbcrt, baß 
baS SB.crftanbmS nid&t öl^itc Slot crfd^tpert ö>crbe. 3)ie Schule muß 
Mnf^en, ba6 ba8 §auptl€fc6u(^ bc8 SSolfcä- ft(i| niöfllidEift bcr 8prod^c 
anfc^Iic^c, toclc^c bie ©d^ulc für bcn fc^riftlic^en ©ebrauc^ ju lehren 
uub einjuprägcn ^at" (»cric^t ©, XVI. § 2, 3). <^e« bie^ öoii 
bcr gottimifftOH fclbft anflcnommcncn ©runbfdfec öcrftSfet aöcr eine fold^c 
übertrieben arc^alftifc^ Saffimg bc8 XcjtcS, »dd^ tfte« baS S5erftänbiii§ 
ö^ne 9?ot erfd^mcrt unb geeignet ift, ba8 fprÄd^Ii^ Setpu&tfcin, bcfoubcrS 
ber lernenbett augenb, gu ftören nnb ju benDimn, überhaupt ba§ »ud^ 
bcr Sudler ^bent SJoIfe jn {ntfremben"* 

SDie in § 1—3, anbcrfcitg in § 4—5 ber ^©runbfäfec für bie 
ft>ra^Iid^e Sel)anblun8 bc8 ßntl^crfc^cn SJibeltcjteS^ mcitcrl^in in § 13 
nnb J5*(Serid&t ©♦ XVI- XIX) gegogenc mittlere Sinie ifi anc^ meines 
©vad^tcnä ni^t tnne gehalten nnb fomit bie Smnmiffion bcn t>ort iljr 
felbft gebilligten fcl^r rii^tlgcn ©mnbfä^en nic^t tren geblieben* * 

3n 8mnma: eine erneute Slebifton beS %0ti unb jioar in beni 
Qlnm sro|etet 9(itn&l|eruitg an iai ie^t geüenbe 9{eul^o4lbevtf(^ in 
feiner fßttn nnb eblen Srorm, ift bringeub erforbernd^. 



3n no<J§ bentli<j^erem ©rtneife, bafe bie tontmiffion il^ren eigenen 
©rnnbfafeen niä^t trengcblieben ift, erfolgt anf ben Sönnfdj bc§ 
i&errn aSerfoffcrS beS : boranfgcl^enben Slnffä^cS ber Slbbrncf ber 
folgenbcn 3^tlc«» 2)ie Sttcb* 

Unter ben ©vnnbfä^cn/ toeld^c Dr. Slnbolf b. Sianmer unb 

Dr. tarl grommann für bie fprad^Iid^e Sel^anblnng be8 üntl^crifd^en 

SBibeltCEtcS anfgefteHt l^oben, flnben fid^ folgcnbe »ic^tige (Sttäm: 

% 2. a3ei ber ißerftellnng eine§ praftifdö brand^barcn 33ibeltejte§ 

[teilen ba§ religipfe Sebnrfni§ nnb bie f^orbcrnngen ber ©d^nle in 

erfter .ßinie; 

§ 3* 2)a§ religiöfe S3ebürfni§ forbert, bafe ba§ SBcrftänbmS" bcr 
S3lbcl nidit ol^nc 9iot erfd^n)crt mcrbe* S^ic ©d^nlc mnfe njünfd^en/ 
ia^ ba§ ipanptrcfcbuc^ beg SSoIfeS fid^ möglid^ft bcr ©i^rad^c an= 
fd^iicBc, töeld^e bie ©d^nlc für bcn fd^riftli^en ©ebrand) gu Ie!)rcn 
nnb einjnprägen f)at 

§ 1 3(nf bcr anbeten ©cite barf burd^ biefc g^orbcrnngcn ba§ 
SBejcn' be8 urfprüuglic^en XcEtcS ni^t gerftöil iüerbem S)enn bie 
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ßmft unb ©^önl^lt bcr ©))ia^e gicfrt Sut^erS 9Jl6eJ gerabc mic^ 
für tirci^e unb 6^ule i^rcu unja^afebören SBert. 

§ 5* 3)ic i&etftcffmig emeS i)^^!!^^ brattd^bören a5tbeitcjte§ »irb ' 
fid^ mit uiSgli^ftet' £?ctte OH ßutl^rtS SBortc otifd&Iiefecn ' unb fid^ 
nur mfdtoeit i>a»(m entfernen, aU c8 bic § 3 anffleftettten gorbernngen 
»erlangen- , ' 

§ 13. ajefonbere ©c^tüierißfeit ma^t bie f^ragc über bie B^vaä)^ 
fDrnien» Wer bie @f^ie|te bcr beutf^en @^rod^c fcnnt, ber mct^, 
JDie fei^ fid^ bie formen berfelbcn in ben legten brei Soi^r^nnbcrten 
umgeftaltet l^aben* WtMtt man bie ©prad^formcn beä fiutlerfd^en 
DriginoltejteS in unfere gluSgaben jiirfirfffil^ren, fo toflrbe ha^ aSoiff 
genötigt fein, fid^ ait^er ben gönnen ber ie^t gclteiiben ©d^iftfprad^c 
aud> nod^ bie einer anbeten ©prad^e eingntjrügcn, toeld^e bor brei 
Sa^rl^unbcrten: in (Seltung mar. — SBer nid^t ttm bic ^offnnng 
l^egt, nnfere gonje iefeige ©d^riftfprad^e buvd^ i&erftcffung ber @prad^= 
formen be§ 16. ^al^rl^unbertg befeittgen jn tonnen, ber tt)trb bie 
golgen eines folgen Unternel^enS leidet etnfe^cn^ SJa« Bnä) ber 
Sü^er toirb bem SSoIf immer me^r entfrembet werben, fo tote bie 
lateipifd^e Sibel mit aU i^ren boUfommueren ©prae^formen ben ro^ 
manifd^en aSölfem immer femer getreten ift. SBielmel^r ^aben mir 
nnS ber ©ntmidelung ansnfdjlicBen, meiere bie fprad^Iid^e Umgeftaltung 
bcg 2nt^erf(^en S3ibeltejte8 im 18. unb 19. Sa^rl^unbert genommen 
J^at, unb mir bürfen nur ba bon ben jefet berbreitctcn Xejten ab^: 
gelten, mo jene ©ntmidfelung ben rid^tigen SBeg berfe^It bat. — ^ 

§ 15, aSerfä^rt man in ber bon unS angegebenen SBeife, fo mirb 
man unferem SBoIf bie a3ibel immer nä^er bringen, götd^te.man 
boc^ nic^t, bag SBort (SotteS gu alltäglid^ gu mad^en/mcim man e§ 
ben ©prad^formen ber (Segenmart aunäl&crt. dlW nur fein 3ut)alt, 
fonbei:n aud^ ber ungerftörbare Sl^arafter bon ßutljerg Überlegung 
merben i^m jeber 3^'* ^^n Stempel beS atufeerorbentUd^en aufbrüden. 
Slbcr »erlange man aud^ aribercrfcitS ni^t^.bafe ftd^ bie ©prad^e ber 
.^ropl^eten unb Stpoftel in ni^ts bon ber (Semöl^nlid^Icit beg täglid^en 
©erebeg uuterfdt)eiöe. 
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3u gelegentlMler 9kft#litne iit H)^afl9ftft#eif STrerfeff. 

SB»» iinm c^^mHtn ge^rcr am ^ent^ofiaif^ti C^^mtMfiftiii )« tvcjHöiB o, 9t 

aditung*) buLißäbagofl^n empfohlen tocrbcn. 35cnn fte btt)a$Mn feine 
eigentUd^ t)äbago$if^cn ©egen^onbc uirb fitrb auc^ m(]^t in kr Slbftd^t 
Hicbergcfd^rteben toorben^ fte in einem frf^^^n ©egenftänbcn gemibmcten 
Slatt p öe»öffenlli(^n. SJielme^ finb pc mir ©lieber ans dntt ganzen 
täte j)^ttDfpp^if^))r0pobe«tif^er ®m1er^nflen> nnb i|t ©ebönlcnganfl 
l^at böburd^ feine JRid^tung cr^tten. mtm ße mm i»o<^ l^tcr bargen 
boten tPerben/fD gefd^ie^t tö, nm baS Sutereffe batjnlcgen, baS ber 
Serfaffer fite \>ai ie^t in 2;ret>tDn; a. b. 91. crf^^tiimtbe »latt ^gt, 
nnb eg gefij^el^t in ber ©offnitngr bo| tnefieW^ bpd^ beöi einen ober 
bem anUxn ber ißefer biefeS ober )ene^ jnr älnregnng bienen ionne. 

e§ ift bon l^ol^r SBebentnng, bfl& ßeoiJdlb ö. Stanle in fdncr 
bi§ äwni V. XtU erf^icnenen aai}Ätgif(|i^t^ ben ticfgretfertböfi nnb m^ 



*i mx ^mhtn 9ieU|»s^W ein Uh^^tt^ 9ntcreffe fdt bkfe ^tbülm frdrcmi^^en 
gu bfirfen. Sn^befonbere wirb ber erfte ^fa^ matui^em unfcrrr Sefer, b^ 9{aRfel gvoge 
S^td^fd^td^te feI6{l DielKeic^t ntc^t ^u Seftc^te befontiHt, einen Cfinbriid ton bUfcm ^erfe 
dm» *>« bebeittenbf^cn ©efci^ic^töfi^reteet öft^^eit. !j)ci^ü ^dfieii bie duöf 9?. au^fle^öifeneii 
©teßen un ^ tuatt«^« ^k^«ntk« 3tfb]^(]^ ^ b^ ^(^ngr ^^n ^er g^^rte Scrlt^teT^tter 
Mtö Qfltm ste^t, re(^ Wo^Uu^ivert. (Sv ^tgt lut^, ba6 utr tut^ f^öl:^ mttffcn fingeFi^t^ 
ber göttli^en Offenbarung, in ber oQein unfer $cil begrfiitbet ifl, oiif uiifcre meiifc^« 
tl&ien Slörffeltungen nnb äTudbrfldfe bat)on ju )>iel @eu)i(^t ju legen, ^c^gt boc| 
filbfl iitt \tr fd^tttfflmtföfcr 'J)e«fer wie 3(irguffin eitfitiaf: Mag&a pföröusr inopi* hu- . 
iitMiiim laborai eloqatnm; dtetttm tarnen est tra» |rer8oiiae, mm tarn ut diceretur, 
sed Be taeeretiBr^ b« i.: (^egetfüftet IMM O^e^etnifti« »et @0tt^tt ifl bii Ofeiifc^li^e 
@))vac^e gang ungulönglii^; gleic|M»o^ |at ma» ben 'Jindbriuf ,brei ^erfonen' an^ivunbt, 
nic^t fdiDo^I um eine erfd^ö))fenbe ^egcit^uug^ ol^ um überl)aupt eine gu ^ak». — 
SBicttci(§t fÖttt t»ön biefen lÖetrac^tungen QUt§ ein Sid^t üiif bie friUjeren ©trcitigfoite« über 
t^et&ffrt In biefem löfott ^eine Sßiffcnf(^aft, am iüeit^ftcn bie aitiegenSc ^übagogil 
^erbarte !ann un« wertloö erf(^einen; ober babci wirb e? lUethtrif bog btc ißijpt SSSei^e 
bee ©rgiet)er« in feiner meufd^Ucftcn ^äbaöogü, fonbern in ber (Svleud^tung- burc^ ben. (Seift 
©Dtteö liegt, worouf anc^ Sir. fBxampetmqetS 5tnf)Q^ S)ie ,ScftrciiH* fo Won hinwies, 
Xo6) foß out^ ber (S^rift, um biefc Seit 3u öerftc^cu mib. in il^r gu wirkn, bie menft^ 
lic^e S5>if[cii[d)üft fleißig ftubieven, in|onDcrijeit bie i^eljrev, 2)ie 9Jcb. 
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faltigen ®tnflu6, ben bic SRcIigion fotool^I auf bic (Sefd^irfe bcr tm 
gclnen SSöIfer, al§ au(ä^ fn bcn SBerPed^tungen unb SSertotdcIungen ber 
tocltgefd^td^tlidicn ©ntotdfclung auf ben (Sang ber 2Beltgef(|i(j^tc an^^ 
geübt f)at, fo eingel^enb getoürbigt, fo fi^Iagenb nad^gelüiefen unb fo treffenb 
beurteilt f)at SJefonberS toid^tig unb bead^tenStoert ift feine SBürbigung 
ber (^rtftlid^cu ßel^renttoideluug, bie bon einem attumfaffenben 
©tanbpunfte au8 inS 9luge gefaxt iDorben ift unb ol^nc jebe @tnfeittg= 
feit unb ©ngl^erjigf eit, babel jugleid^ mit toeifer ^urücfl^altung beurteilt 
toirb, 3)ie ^ier äur.Slntoenbung gebrad^te 8lrt unb SBeife, rcltgiöfe 
Serpitniffe ^iftorifd^ gu beurteilen, l^at unS 5Betounberung abgenötigt, 
unb toir ftel^en uid^t an, fie für gerabegu flaffifd^ unb muftergiltig gu 
erflären. ®inige toid^tige Stufeerungen ftnb aber ganj befonberS be* 
ad^tengtoert. ©ie entl^alten in fd^lid^ter, einfad^er SBeife einen treffenben 
©intoeiS auf bag fo ungemein toid^tige aSerpItniS, ba§ gtuifd^en bem. 
religißfen ©el^eimniS unb ber menfd^Iid&en SJegriffätoelt 
beftel^t unb toir fönnen e8 un§ nid^t berfagen, fold^e bebeutungSöoKen' 
8lu8ffl]^rungen l^ier l^eröorgul^ebeu. 

ö. 9*anfe fagt STeil IV., 1. Slbtetlung ©♦ 20 gu 33eginn bc3 
gleiten Sapitel§, ba8 überfd^rieben ift ^©onftantiuS unb bie tird^e", 
foIgenbeS: ,,S)ie toid)tigfte*) bon aßen i}ragen, bie für ba§ innere 
römifd^e 9lcid^ obfdömebten, entfprang au§ ben Söegiel^ungen gtuifd^en ber 
faiferlid^en ©etoalt unb bem (Sl^riftentum. 3^re ©ac^e toar 
eine gemeinfdfiaftlid^e, aber feineStoegS ibentifd^e; fie toareu SJerbünbete, 
bie, t)on berfd^iebenartigen originalen Sßrtnjij)ien au^gei^enb, büd^* auf 
baS engfte bereinigt maren, ol^ne il^re befonberen Sßringipien aufgugeben. 
S)ie d^riftlid^e Sird^e, bie bon bem ^aifertum gerettet ?U)orben toav unb 
baS ^d6) umfafete, ujar gu einer il^r eigentumlid^en, aße $|Jri)bingen iz^ 
l^errfd^enben Slutorttät gelangt. 3Wan f onnte m^ ertoarten, bafe bie fd^on 
einmal erhobene tfvage, toaS benn bie ^ir^e mit bem Saifertum gu 
tl^un ^abt, tokitx erJDad)en njürbe. SBie fußte bann -bie faiferlic^e 
@tmlt ber ^ird^e gegenüberftel^en? Stber gunäd^ft fdi^ieu bod^ atteS 
mel^r bal^in gu neigen, baß bie tird^e bem Siedete ber 3m}jeratoren 
unterworfen blieb. 3n biefem gaße würbe eine ^erfd^melgung gwifd^en 
^ird^e unb Staat cntftanben fein, weld^e ba§ innere iJebeu ber erfteren 
abforbiert unb i^rer weiteren SluSbilbung ©rengen gegoren ptte. ^alt 
man an bie[em ©tanbjjunft feit, fo erfi^einen bie inneren ©trei^ 

" *) 2)er. gej^errte 2)ru(! ifl unfere Suti&Qt, 2)cr Seric^terftatkr. 

18 
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274 $f)i(ofop!iit(^ pvopäheutif(^e Erörterungen. 

tiflfctten bcr S[)riften unter ctnanbcr l^oti^bcbcutcnb für 
baS gcflcnfctttgea?crpltni§ bcr bcibcuöctoaltcn.'' 
SBeld^ eine lid^tbottc, fij^arffinuige unb überjcugcnbe Sluffajfung ift l^tcr- 
mit jur ©eltuufl öebradötl 

SSon ben inneren ©trcittgfeiten ber ©l^riften unter einanber jagt 
ö. SRanfe nun ujeiter: ^Slud^ an fid^ aber baif man fic m<j^t ber^ 
bammen. 3n einer Sßeriobe aUßemeiner litterarifc^er ^Itur, in ber 
SWitte jtoif^en entwidCelten pj^ilofopl^ilc^en @d)ulen, »eld^e alle bie 
p#en Jßrobleme ebenfalls ertuogen, fonnte bag e^riftentum fid^ nid^t 
behaupten, ol^ne bafe bie 3been beS urfprilnglicl&en ©laubenS jugleic!^ 
eine mel^r begrif f lid^e ©eftalt, tüie fie in ben anhcxtn ©tjftemen 
bortoaltete, annal^m." „^tm aber bie (ä^riftlid^e Sftcligion bor Slßem 
ba§ aSerl^ältniS ber ©ott^eit gum 3Menid^en betraf, 
njorüberfd^on bie alten Sßfiilofop^en 2Weinungen, bie öon bem populären 
(Slauben abtoid^en, auSgebilbet i^atten, benen nun bie d^riftlid^e ßel^re 
*"ntit bem Slnfprud^ unbebingter SBal^r^eit entgegentrat: fo fonnte eS an 
fid^ nic^t fehlen, baß, inbem man baS ® e 1^ e i m n i S ber S^leligion 
bemSSerftanbuiSnälÖer gu bringen fudite, ö e r f d^ i e b e n« 
artige 2luf f affungen l^eroortraten, bie einanber nid^t 
bollfommen eutfprac^en* SlUeg beruht auf ber 3bee öon htm 
SSerpitniSber etoigfd^affenben traft ju bem ©ött:: 
lid^en, baS auf ©rben unter ben 3Kenfd^en erfd^ei nt. 
3Kgn ibentificierte bie eine unb ba§ anbere nid^t unbebingt; aber bar:' 
über, toie bie SBefen^eit berfelben ftd^ gegenfeitig berl^alte, brad^ ein 
©treit ani. 9?iemanb leugnete i^re innigfte SSerfnfipfung; aöein bar- 
über, toie ba§ SSerpItnig be§ SSaterg gum ©o^ne berftanben, in beu 
©d^ulen bel^auptet unb bem 35olf alg ©t)mboI berfünbigt toerben t&nne, 
ging man nad^ berfd^iebenen Seiten augeinanber." 

,,Sa3enn bie at^anafmnifd^e Seigre bm SSorgug ^at bag ©e« 
^etmnig felbft ftarf unb einfad^ aug jufbred^en, fo 
laffen fld^ bod^ aud^ bie nid^t öon bornl^erein berbammen, 
h)eld^e eine SSermittelung ber ©runbibee mit ben gemol^nten 
SBorftellungen unb 3)oftrinen anftrebtem ißiftorifd^e SPflid^t ift 
eg, ben großen ©egenfa^, ber gar balb bie SBelt umfaßte unb auf bie 
folgenben ^ßl^rl^unberte eintoirlte, menigfteng in feinen (Srunbjügen 
übjeftib baräufteöem (Slnmerfung b. Sftanfeg: ,,SBei biefem SSor^aben 
mu§i^ ablel^nen, bon unmittelbarer Offenbarung sufpred^en. 
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tote eg in beut öor fittäcm crfd^icncncn SBerlc Stöglie'g L'Eglise et 
Fempire Romain au IV. si&cle in bett Eclaircissements juni gtoctteit 
Sanbe auSfül^rltd^ unb etngcl^cnb, mit Salbung gugleid^ unb ©Icganj, 
aber nid^t ol^ne Sßarteina^me geft^e^en iff'X 2Ber toüfete nid^t, toie 
fd^toer bag rft? Slber ber SBerfud^ ift uuumgängli^." 

,,3)er ©treit entfprang aug bem boppelfeitigen ß^arafter ber in 
S^tcäa gefaxten Sef^Iäffe, nad^ benen gtoar ha§ am meiften beftrittene 
SBort ber ftrengen olejonbrinifd^en Sßartei: SBefengeinIcit, iQomoufie 
angehötttmen^ aber infolge ber (Sintoirfungen be§ ))aläftinenfif^en ^ifd)Df§ 
©ufebiug öon (Säfarea mit Seftimmungen Begleitet toorben toaiv toeld)e 
eine Sluglegung aud^ nad^ ber anberen Seite l^in gnliefeen (Slnmerfuug 
t>. SftanleS: ,,2lu8 bem ©d^rciben beg Sltl^anafiug über bag (Soncil 
ergießt fid^^ ba& man über ben S3egriff ber untoanbelbaren ^^nlid^ = 
.feit beg ®o|neg mit bem SBater einig toar; um aber jeben 3Wipraud^ 
biefer Slnfid^t nad^ ber arianifd^en Seite Ijin abjufd^neiben, l^at man bag 
SBort ofioovöiög b* i* begfelben SQ5efeng borgejogen* @r e n t f (| u I b i g t 
ben Slügbrudt, ber nic^t fd^riftgemaß toar; bie Sift ber Slrimier 
l^be bagu genötigt, il^n anäunel^men")* ®g ift gtoar ol^ne 3^t^cifel er= 
bid^tet, toenn ein fjjöterer ^rd^enfi^riftfteller, Sßl^iloftorgiug,. bel^auptet, 
man l&aBe bie Sßörter §omoufie,*) SBefengeinl^eit unb ^omöufie, SOSefenS- 
ßleid^l^eit, abfid^tlid^ bertoed^felt, — aber unleugbar ift eg, ba^ bie bon 
©ufebiug öörgefd^Iagene t^oimd ©äfee entpit, bie -bem Segriffe ber 
2BefeuggIeid^]^eit me^r entfjjrad^en, alg bem ber 2BefengeinI)eit* ®iefeg 
festere SBort tourbe bennod^ abo))tiert, aber aud^ . bie SJeftimmungen 
Blieben, toeld^e eine Ieidf)te Slbtoeid^ung bon bemfelben in fid^ fd|Ioffen 
unb aud^ böu fold^en angenommen toerben fonnten, bie an fi(| ber 
SBefengeinl^eit abgeneigt toaren/' 

„aSou §o]^em SBert toar eine Vereinbarung biefer 
Slrt für ben nod^ in bollem ©ange beftnbli^en Samjjf beg 
ß^rtfttntumg mit bem i&ellenigmug. 3Kan fann nid)t 
öerfennen, -ba^ ber eine unb ber anbere Söegriff bem 
ipellenigmug entgegenlief* SSenn überpu})t ben ^erfömm= 
lid^eh SSo'rftettungen bon ber äßal^I ber ©Otter ein pofitiber äöiberftaub 



*) @ctt)ö^ntic^ überfcljt man, tuo^t treffenbcr, 2öefcn«gteici^f)dt (ftott Sefenöeinljcit) 
unb Scfcneä^nlic^feit (ftatt ScfeTt«gleit^I)cit). ^riuö mib feine firengcn ^niöängei* fonnten 
au^ bem X)crraiUe(nben '^uebrudt nid^t gaßimmcn, ba pe (Si^riftuö nur al9 ein (äcfc^ö^i^ 
^otteö bezeichneten, S)ie 9feb. 

18* 
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entgegeiigefc^t ipcrbcn fotttc, fo mar bcr S3 c g r i f f htS 2W ö n ^ 
1 1^ e i § m u g , bcn ja anäi ökle j^cttenifd^c Sßl^tlofopl^cn ancrlannten, 
haiii nod^ nid^t genüflcnb* (S§ toax notoenbtg; ber c^rift* 
lid^cn 3b cc eine ^onfifteuj ju geben, imäj toelij^e j|ebc 
anbertoeit pl^ere ©intoirfung auSgcfc^Ioffentoürbc; 
e§riftu§ alfo felbft alg ber SluSbrud bcr pc^ften ©ott^eit erfc^lcn. 
S)arüber aber toaren nun berfd^iebencSKeinungen mögltd^* ©ic 
SBefenSctnl^ett, toeld^e gerabc biefer Slotoenbigfcit am beften ti\t\pxaä^, 
toax bod) in ben l^cUtgcn ©dörtfien nid^t toörtlid^ auSgebrnrft, fie l^atte 
fogar für bte Slnbeter beS ©inen ®ütte§ etoag glbftüfeenbeS. Unb eS 
lag fc^r in ber 9latur bcr S)ingeÄ bafe dnt Sßartci fid^ bil^ 
bete, bic mel^r eine ©leid^l^eit als eine föinl^eit jtoifd^en 
bem ajater unb beut ©o^ne annal^m*" 

,,28enn man \\ä) in bie Reliquien biefer S^tt^«, bie freilid^ üon 
ber einen ©eite fel^r reid^Itd^, t)on ber anbem fe^r fparfam öorl^anben 
finb, Vertieft, fo evfc^eint e§ al§ bcr ©auptunterfd^teb, ba§ Sltl^anafiuä 
i)on bem S3egriff beg SogoS*) ausging, ben er freubig unb berebt in 
feinen ©d^riften entoidfelt; SlriuS bagegen bon bem Segriff beS 
©ülineg ®ütte§; biefe Segriffe aber fatteuMufofern nid^t gang gu* 
fammen, alg ber ©Dl^n ber büUfommenen Sbentität mit bem@ottbatcr 
nid^t teilhaftig gtbad^t tourbe, ba ber Slugbrudt bielmel^r einen Slnfang 
boraugfe^t, Slriug bel^auptet, bafe Sltl^anafiug gtoei einanber ebenbürtige 
Sßringipien in ber ®ottI)eit annehme; Sltl^anafiug, ba& Slriug bie ®ott:= 
l^eit beg ©ol^neg nidf)t boßfommen anerlenne, Sltl^anafiug lebt unb mU 
in t^e'ofop^U^^'n ^nfc^auungen; Slriug giebt antl^ropomors 
p^ifd^en**) Slnfid^ten Siaum/ 

®g fann l^ier nid^t unfere 2lufgabe fein, bte nun fölgenbe ©d|ils 
berung beg SScrlaufeg, ben bie Streitfrage gtoifd&en Slt^anafiug unb 
Striug, foU)ie jtDifd^en ben i^nen anpngenben $ßarteien na^m, genauer 
gu berfölgen unb bie f i r d^ e n }) H t i f df) e n ^onftettationen §erbor^ 
gupben, bie babei namentlid^ glDifdien bem Äaifer ßonftantiug unb 
bem rßmifdfien S3ifd^of gur (Geltung !amen* ®ag finb an fid^ fel^r toidö- 
tige unb pd^ft bead^tengmerte S)inge, bie aber bod^ nid^t l^ierl^r ge* 
prem föbenfo muffen mir ber'SSerfudöung miberfte^en, auf bie bon 
©♦ 174 an beginnenbe Söeiterergal^Iung Don ben btt^felbe Slngelegenl^eit 

*) b. i. 2Ö r t f. 3^0^. 1, 1. 2)ic SReb. 

**) b. ^. jolc^cn, meiere bic ©ott^eit mnifi^cnä^nlid^ borpettcn. 2)ic 9leb. 
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Bctrcffcnbcn kämpfen naiver dtigugel^en, unb toir öcrjid^tcn ba^cr auf 
eine nähere 33erütffid^tigung ber t)om rönufd^en Sifd^of 3)amafug jmu 
erften 3Kale mit aEer ©d^ärfc ficröorgel^obenen Slnfid^t, bte ö. SRanfe 
ol8 eine ,,^rätcnfiou" bescii^net, M^ bte ©eiftli^en nur bon ©eift^^ 
lid^en gerid^tet tüerben föimen'^ SiHr befij^väufen ung auf bie Slnfül^s 
ruufl beffcn, tt)a§ @. 179 über ßaifer X^eobofiug gefaßt tDirb. ®g lautet: 
,;Xöeöbofiu§ toax foebeu erft burc^ bie Xaufe in aller gorm jum 
©l^riftentum übergetreten* ®ann erlief er, eben bon einer Äianfl^eit 
gencfen, im ^a^vt 380 im SBerein mit ©ratian nni SSalentinian II 
ein ®bift, in iueld^em fie \iä) 3u ber Jieligion befennen, bie ber 
l^eilige 5ßetru§ bie Stömer geleiert l^abe unb ujeld^e namentlid) 
ber rßmifdie SSijd^of S)amafug befenne* 3)ie ]^omoufiaftifd)e S-or = 
mel tüirb barin al^g berfatljDlifd^e*) ®Iaube begeid^net; luer fic^ 
il^n entgegenfe^e/ ^be tute bie göttli^e diaä)t, fo aud) bte iöe* 
firafung be§ Ä'aiferg 3U ern)artem^' 

ipieran fd^Iiefet nun b. 9tanfe bie 95emerfutig an: ,,3d) ftefje nid^t an^ 
biefe Vereinbarung für eine ber toid^tigften ©runblagen ber 
.SPonfoUbation ber geiftlid)en unb meltUd&en ©cinaüen gu 
erllären. S)arauf fam feit ber SlUiang ber beiben Slnto^ 
ritäten aUc§ an, ipie fle fid) ju einanber üeri^alten 
toürben." 

,,Sa3er lüoHte fici^ l^eute jum Sftid^ter über bie gegen Sßapft S)amafn§ 
erhobenen Befd^ulbigungen aufmerfen? 2lud^ bie 2:rabitton, 
nad^ toelc^cr ber Stpoftel S|Setru8 al§ ber ®rü über 
ber pä})ftlid^cn Slutorbtät angefe^en mirb, fann 
man auf fid^ berul^en laffen unb bon ber2Jorau§s. 
fe^ung eine-r befonberen göttlid^en 5öfl«ug ah- 
ftral^ierem Slber ber ®rfenntnt§ barf fid) bie Mtorie nidjt öer- 
fdjiiefeen, bä^ ein SKoment gefommen toar, in. tneld^em bie ?iuto ri- 
täten, bie eS nod) gab, i^re 3ö)ifttgfeiteu befeitigen unb fid| 
ju einer gemeinfd^aftlicfen großen Sßolitif bereinigen mußten, n^enn 
baS r i) m i f d^ e 9t e i d^ unb ber (Staube, bie n i d^ f m e l) r 
o^ne einanberg^bad^t njerbenfo unten, Scftanb l^aben 

^*) b. t. ( ( ö c m c i n c. 2öir folltcn boe Sort lat^oüfd^ Don ber r ö m i f d§ c it 
$tiT^t m6^t gcbrouci^en, bie \m bod^ imr aU eine in Jei^ve unb geben t>ielfa^ t^evberbt*» 
^l^teilnug ber aflöcniciucn Äird^e ai\\c\)tn fbunen. S)ie 3ieb. y 
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uub \\6) tti kn ©türmen, bic öon allen ©citen l^er brol^ten, bel^aupten 
foUten." 

®]^c totr nun biefe 3lu§fn]^rnnflen bem Stoerfe btenftkr ntad^en, 

gu n)el(l)em tt)ir fie l^erauSgel&oBen l^aben, führen lüir nod^ ctnigeS an* 

©. 187 ift t)on ben ßcgcn bte SßriSciHtamften gerid^teten graufamcn 

Verfolgungen bie Sfebe, unb bafe bic d^riftlid&e ßegenbe ben öon il&r 

gefeierten ^Jlaxtin öon SourS al§ ©egner biefer ©elDaltfamfeiten er^ 

fd^einen lä^t. S)ann Reifet e8: ^Über^aupt bietet bie gtoeite ©olfte beS 

bierten ^al^r^unberts ein eigeutämlic^eS ©d^aufpiel be8 ^riftlid^*ri)mifd&en 

Bebens bar: bie SBerbinbung ber »eltlid^en Slutorität in i^ren abloed^:* 

feinben P)afen mit ber geiftlid^en; baS ®mporIommen einer lateini:: 

fd^en 2:i)eologie, toelc^e gugleid^ Sßl^ilofopl^ie unb ^ird^en^ 

regiment ift; bic ©runblegung einer 9led)tglftubigfeit, toeld&c.bic 

fpäteren Qal^rl^nn.bertc bel^errfd^t unb eine augs 

fdf)Iiefeenbe Autorität .im gansen Umfange beg SReid^eS in 

Slnfprud^ nimmt; eine SJerbinbung öon 2; i e f f t n^n unb @ e te a 1 1, 

neben benen allcS ®nt gegen fte^enbe gu ©runbe gc^t; 

in ber SWitte biefer ©ä^rungen bie Segrünbung einer g e i jl U d^ e n 

ipol^eit beg römifd^en ©tu^Icg, bei ber ©ntfd^eibung ber 

firc^üd^en gragen burd^ Äaifer J^l^eobofiug bie erfte burd^grcifenbe 9lüdt- 

toirfung ber occibentalen Scnbengen auf ben Orient; ein legitimer 

talfer (X^eobofiug), toeldier ingenblid^ red&tgläubig unb bod^ tapfer, baS 

taifertum bon feinen l^eibnif^en S;rabitionen losreißt, unb ein anberer 

ittegittmer (3Wajimug), bon öerftedCter, beinahe berrSterif(|er 9latur, ber 

bodt) aud^ ber Sled^tgläubigfeit anfängt; ^^ergeric^te unb aBaffenbe^. 

ftrafungen ber Ungläubigen; gtoifd^n i^nen ein iQcibenbefel^rer erften 

SHangeg, SlmbroftuS, angefe^en mie.ein ^rop^et beS alten iCeftamentg, 

unbeugfam, aber ben ©etualtfamfeiten, bte man ausübt, abl^olb» SlHeS 

fam eben -sufammen auf* 6S ertt)ud&3 auS ben gel^eimen 2;rieben beS 

bamaligen ßcbenS ber SQßelt unb fulminierte in ber S^^ftörung beg 

©eibentumg ber ©tabt 9*om. ®aS ipeibentum' ber i&auptftabt unb ber 

^ettenigmug toaren il)rem SBefen nad^ berfd^ieben bon einanber, aber 

fie gingen mit dnanber gii ©runbe." 8ll§ bte ,,böttige Sl&riftianifierung 

be§ 3mperium§" iDirb (8. 197) ber Sefd)Iu^ SBalentiniang II. begeid^net, 

bie Senatoren ben ®ib ber Streue gegen ben ^aifer nid^t ferner bei bem 

Slltar ber SBictoria fc^toören gu laffcn, alfo nid^t eine ,,9leIigion Jeg 

Suiperiumg" ansucrfenncu, ,,bte bon ber feinen berfd^ieben War/' 2)aö 
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fiä^Itefeltjj^ 2;i)coboftu8 bic Untcrl^altung ber nod^ immer beftel^cnbcn l^cib^ 
mfd^cn feeremonien auf öffentliijöc töften Qbkfyit, inbem er erflärt, 
ber 2tuftt)anb für hm (Sötterbienft unb bie Dpfer fei gu grofe, er Be? 
burfe beS ©elbeS für feine Xxixppm, toirb ®. 204 als ber '2ßoment 
kseid^net, „in toeld^em baS Sm^jerium ftd^ b e f i n i 1 1 ö öon ben alten 
religiöfen Sbeen, auf benen haS ditiä) beruhte, Io»ri§ urib ben ^rift« 
lid^en bie Dber^anb öerfd^affte"* 

Über lliie fir(|Ii^e Bufee, ber fid^ infolge beg S3lutbabeg bon 
2;]^effaIonife auf be§ SlmbrofiuS gorberung ber taifer S:6eobi)fiu§ toir!^ 
lici^ untertoarf, toirb ©. 206 bemerlt: ,,3)ie SWad^t beg Smperatorg- 
untermarf fid^ ber 3bee beg ®f)riftentumg, b* f). bie faiferlid^e SlHge* 
jDalt tt)urbe burd^ ben d^riftlid^en (Slauben befd^ränft; ©in grofeeg 
ßeben toon nnerlöfd^Iid^en ©rgebniffen* 2;^eDbofiug l^a'tte bag dttid) 
in (Srunb unb S3oben erfd^üttert gefunben* (5r ift alg ber Mann gu 
begeid^nen, ber in ben ^onfliften ber Stit bagfelbe aufredet erhielt unb 
eg lebengfräftig mad^te." 

9Bit begug auf Slmbrofiug, ber fid^ ber Unterftü^ung beg l^elb* 
nifd^en ©öttegbienfteg miberfe^te, unb auf G^l^r^f oftomug, ber jebem bem 
Slrianigmug gu mad^enben giifl^ftäubnig iDiberf^jrad^, lüirb ©♦ 222 gefugt: 
„Qtf)x mertoürbig bod^ finb biefe ort^obojen unb l^eilig gefprod^enen 
SKänner burd^ il^rc ®inmlrlung auf bie großen, politifc^en ^Jragen*''' 
®g ]^anbelte fid^ nämlid^ in einer Slubieng bei sirfabiug mn bie ^^rage^ 
i)b bie aSerpflid^tung ber Slrianer, lird^Ud^e aSerfammlungen nur aufeer* 
l^alb ^onftantinoiJelg abgul^alten, aufredjt erl^alten ujerben foße, tDobei 
©l^r^foftomug nid&t ettt?a auf bie ftreitige ©oftrin einging, fonbern nur 
auf (Sr^altung beg beftel^enben 3"ft^5^^2 brang* S)er gotifdje ipeer» 
fü^rer (Sainag moßte bie Sefeitung jener SBer^jflid^tung ergtoingeuv''- 
aWit Segug l^ierauf l^eifet eg bamt ©. 224: „©g ift bieHeid^t bie to i d^ ^ 
t i g ft e § a n b I u n'g beg Slrlabiug, bafe er in aSerbinbung mit ber 
örtpboEen ©eiftlid^feit unb bem SJoHe eine Selüaffnung bon gräfo= 
romanifd^em (Sepräge nad^ bem alten ^erfommen beg Sfteid^eg gu ftanbe 
brad^te, um mit benfelben bie unbotmäfeigen gotifd)cn §eerfd^aren in 
il^re ©d^ranlen gurüdfgumeifen." ' \ 

(gorifcfeiing folöt.) 
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^ie ^tfad^m hex vutm ^exnexbt «nb toa$ bie J^($tt(e 
jitr ^erpfung betfetbm ifjm fiattn. 

SJortrog toon ^opor 3. ^Woflnu« gu ^ctfcbtn. 

3)tcfe§ S^^ema ift mir gegeben tobrben, um baSfelbe ffir eine SJe? 
\pxt^unq anf ber genügen ^reiSIel^rer^^onfereng eingnieiten* 3)te 
SBic^tigleit beSfelben mag barauS erretten, bafe bie igL SRegiemng 
gn 33re8Ian für bie ßel^rer = ^onf erengen beS bortigen 9legiernng8* 
S9ejirf§ bagfelbe anf gegeben ^at — S)a& ba§ S3^ma geitgemäfe ift, 
toirb niemanb begtoeifeln, ber bie 3lngen bor ber 9?ot nnfereS SSoIfS 
nid^t berfd^Iieftt* 3ebe ©erid^tgöerl^anblnng faft lann nnS lehren, u^ie Diele 
®ibe gefd^tooren toerben, nnb toie leici^tfertig babei oft üerfal^ren 
toirb* 2)ie SBemrteiInngen ,,toegen SJieineib" l^aben in ben legten 12 
Salären nm 83 7^ angenommen* 3n 35 erlin fanb eine ©dötonrgerid&tg* 
©ifenng ftatt, bei ber 4 Slngellagte megen 55 aßeineibgfäHen bernrteilt 
toorben jtnb* 3a e§ glebt (Senoffenfd)aften, bie für ®elb ;,3Keineibe^ 
f(j^tt)ören* SBenn l^ier ni^t Slb^ülfe gefd^iel^t, fo ge^t nnfer liebeS bent« 
fi^eS ajaterlanb gn ©rnnbe; aße 9*ed^tgorbnnng, aller ©^nfe prt anf 
mie eg bor 3^^*^« «^it ^^^ mä(!^tigen riJmifd^en 9*eid^e ber gaH toax. 

2Bie lann aber Jlbl^ülfe gef^el^en? — 

&^t toix l^ieranf antworten, ^af>m n)ir erftlid^ bie Urfad^en ber. 
bielen 9JJeineibe anfgnbedten. ©obann tooHen mir toeiter geigeij, toaS 
bie a?oIf§fd^nIe*) jnr SJerptnng berfelben tl^nn fann* 

I. 

Sie Urfad^en liegen in bem Slbfatt ber aWenge bon ©Ott, ber 
iJengnnng beg fünblid^en SBerberbenS bc8 SWenfd^en nnb ber barang ent^: 
fprnngenen liberakn ©efe^gebnng* ^ä) bin fein Sßeffimift; bag foff 
ein ßl^rift überl^aupt niij^t fein* ®ag SRei^ ®otteg mirb bleiben, benn 
(S^riftng ift barin, nnb bie Sßforten ber §ötte fönnen eg nid^t nbers= 
toälttgen* 3d^ berlenne and^ nid^t, bafe eg in ben 50 Salären, bie id^ 
bnrd^Iebt l^abe, in bieler S3e3te]^nng beffer getoorben ift*. grül^er toax 
eine ^irdj^ofgftiHe; jefet ift bod^ ^ampf ba, nnb too Sampf ift, ba ift 
Seben* ®ie ©d^ar berer, bie fid^ nnter S^rifti trengegfal^ne gefammelt, 
ift eine anfel^nlidfie; anf ben meiften hangeln toirb toieber bag ©ban- 
gelinm lanter nnb rein geprebigt, nnb nnfere (Bdjnltn fmb in bem 
^nlturfampfe fiegreid^ alg fonfeffioneEe ©d^nlen l^erborgegangen* — 

*) ^d) bcnfe, bie ^öfjerc @(i^utc lOirb rt)of)( ö^nlic^ öerfol^cn muffen. 2)emi bie 
tiefere ©ciftcsbilbung f(^ü|jt an fid^ nic^t t)ov »Sünbe unb <^d^anbc. Dr. Äolbc. 
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Slllctn toenn autfj unfer teurer Baifcr ben d^riftliJ^ett (S^taat mä)ixMüä) 
Betont ^at, fo finb mir bo^ nod^ meit baüon entfernt ha^ ba§ ©^r{ften= 
tum bte ©eeie aEer ©taatS^ßinrid^tung ift* 9?p(j^ immer l^at ber ßt:= 
beraligmn§, toeld^er nur ba§ mitt, toa§ bte aJJajIoritäten lüotten, ntc^t 
Jüa§ ©Ott in feinem (Sefe^ geboten l^at, ben allergrößten ©nflufe* 2){e§ 
äcigt fi(^ in ber ©onntagSi^eiligunfl, in ber ®]^ef(ä^cibung8:: 
frage uub inSkfonbere in ben®efefeen ,4ber bie (Sibe§Ieiftung" 
— 3n granfreidir einem tatl^olifc^en ßanbe, l^at man bie ®ibe§fprmeL 
„box ©Ott" gänalic^ abgefd^afft unb bicj^ormel: „Sluf meine ©l^re 
unb mein ©etoiffen, xä) \ä)toöxt eS" eingeführt* ßeiber ift eS* aud^ in 
unferm SSaterlanbc bem ßtberaliSmuS gelungen auf bie ©efefegebung 
einen (Sinfluß in biefer SHd^tung l^in gu getoinnen* SDie§ geigt ftd^: 

1) Qu ber Slbf^affung ber fjjecififd^^^d^rifllid^en ®ibeSformeI, bamit 
3uben unb (Fl^nften Beim. (Sibe biefelbe gormel gebraud^en fflnnem 
S^ax 1)at ber Suftigminifter jefet geftattet, baß ber ©c^toorenbe, tocnn 
eg t^m beliebt, ben fonfefftonetten 3^f^fe mad^en barf ,,burd^ Sefum 
G'l^riftum, unfern i&@rrn" ober ,,burd^ fein ^eiligeg ©öangelium"; 
iebodö foH baS für ben. ®ib felbft feine SJebeutung l^aben. 

2) 3n ber Slbfc^affung getoiffer formen bei ber ©ibeSIeiftung. 
9?ad^ alter d^riftlid^er Siitt legte ber ©dö^örenbe ik ipanb auf hk 
S3ibel, gum 3cid^en,,bafe er öon ber ^eiligfeit ©otteg burd^brungen 
fei; beim ^d^Joören erl^ob ber aßann 3 ginger, toeld^eS etn©intoei§ 
auf bte beiL ©reieinigfeit fein fottte. 2lud^ toar ein befonbereS 
3{mmet mit Slltar unb Srucifis öorl^anben, in toeld^em ber ®ib ob^ 
genommen: tourbe* S)te§ atte§ mußte einen tiefen (Sinbrudf auf t^en 
©d^toörenben mad^en uub i^m bie ^eiligleit ber §anblung jum ^t^ 
toußtfein bringen* — 

• ®abon ift jefet faum eine ©pur öorl^anbem Dft befinben fid^ im 
©erid^tSgimmer bereits anbere Sßarteien, toä^renb ber 9Wd§ter ben 
betrcffenben ben ®ib abnimmt* 

3) 3ft e§ tief ju beflagen, baß in einem d^riftlid^en ©taate 
,3uben autoritative Ämter mie \>a^ ^iid^teramt bef leiben, unb baß 
fie S^riften einen ®b abn.e]^men bürfen. 2)er 5ßr* Qaptt in SSerlin 
tooHte nldt)t fid^ ben (Mb öon einem jübifd^en dü^kx abnehmen laffen 
unb-tourbe begl^alb in Strafe genommen* 

• ©oß gioar nad^ bem ©efefee bem ©d^tour eine (5ibe§bernta|* 
-nung borangcljen; in bei '>l^xai^i§ gefd^icljt ba» aber nur in feltenen 
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gäffcit. Vs atter 9tt(j&tcr fagcn gär mä)t§, V, etoa: ,,®tc SBid^^ 
ttgfeit unb ^eiltßfcit beg ®tbe8 totrb Sinnen Belannt fein", unb nur 
Vi bcr SHd^ter läfet eine ©bcSöerma^nung öoraufgc^cn* 

4) Xrägt bie pcremtortf(]^c ®ibc§Ictftung, b* l). bte bornetocg 
gcictftet toirb für attc SluSfagen, toeld^c tm SSerlaufe ber SBcr^anblung 
gcnta(|t tocrbcn, au(| bagu bct, ba§ btc ipeiliglctt be2 (Sibcg mel^r 
unb mel^r tm SJetoufetfetn beS SSoIfcS fci^toinbct grül^cr tt)urbc efn 
Sßrütofütt über bte SluSfageit bc8 S^W^ aufgeitütttmen, baSfelbc 
beutlid^ am ©d^Iuffe ber SBcrl^anblung beriefen,^ fo ba§ bem ©(|iD8^ 
rcnbeii ©elegcnl^cit gegcBeit toar iebcS SBort feiner SlnSfage jü über« 
legen beg. gu anbern, toaS nt(j§t genau protofoHtert toar unb ein 
unbcbad^teS Sa3ort äurörfgunel^men» SSon attebem ift j[efet ni(|t nie^r 
bie 9tebe. SltteS ift iefet im SSorauS Bef(J§tooren, unb bnxä) bie Äreug^ 
unb Duerfragen beS Sftici^terS unb ber 9le(]^tganö)älte fann mond^eS 
SBprt bem Mager unb Slngeöagten entfal^ren, toaS nun befd^tooren 
ift — (©tMer.) Ser ®ib lautet: 

//3d& f^toöre, bafe i(]& naci^ beftem SaSiffen bie reine SBol^r^eit 
fagen, nid^tS berfd^toeigen unb nid§t8 l^insufefeen toerbe/ 

@g l^anbelte fid^ Bei ber grage barum, ob er mit (Stoalb J)0litifd^e 

Unterl^anblungen ge))|Ii)gen l^aBe/' 

5) fragen bie 9Waffen:=(Sibe gut (Sntl^eiligung beS ®ibeS Bei unb 
finb bie Urfad^en gu bielen 9Keineibem 

S)iefe finb entfd^ieben gegen ©otteg SaSort! 5lad^ bem Slugfprud^c 
beg iß®rm in ber Sergjjrebigt fott unter ©l^riften ^a, ja; nein, 
nein fein, nmg barüBer ift, bag ift bom ÜBeL jlun ftnb toir leiber 
nid^t Mt „toaf)tt ©Triften", toenn mir aud& getauft mh in @otteg 
SBort unterrid^tet ftnb; fjo ift um ber ipergengprtigfeit bitten ber 
3Kenfd^en ber DBrigfeit geftattet ung einen ®ib oufgulegen. „^tx 
®ib' mad^t ein ®nbe aUeg ^aberg, tooBei eg feft BleiBt unter ben 
aWenfd^en/' Dl^ne ®ib ffinnte alfo bie DBrigfeit bem ipaber fein 
®nbe mad^en, b* 1^* il^ren 33eruf nid^t erffitten* SaSir fommen ü^r 
alfü mit unferer ©ibegleiftung in ©r^IIung il^reg Serufg gu ipittfe* 
©od^, inbem mir bieg t^un, muffen toir eg fd^merglid^ empfinben, 
toie ö)eit mir bon ben äßcgen ©otteg aBgefommen finb, fo bag man 
ung ©Triften „ü^ne ®tb" fp menig SSertrauen fdticnfen lann, alg ben 
Reiben. 3)ie SlJennoniten unb anbere d^riftlid^e (Semeiufd^aften, toeld^ 
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CS buti^gefe^t l^aBeti, ba& tl^r einfa^eg 3 a an ©tbeSftatt angc^ 
nonimcn ipirb, öerbtenen bie pd^ftc Sld&tung* 

6) 3ft eine aWitmirfung ber Sird^e toeber bor vs>(^ bei nocl^ 
na 6) ber ©ibeSIeiftnng nad^ Der nencn ©erici^tgorbnnng borgefel^cn* 

®er (Sib ift eine l^eilige ipanblung» Slnf feiner ißeilig^altung 
rnl^t bie gange Sfted^tSjorbnnng beS ©taateg* SBenn irgenbtt)o follte 
er Bei ber ©ibegleiftung bie 2Kittoirfung ber ^rd^e in 2lnf})rnd^ 
nel^mcn* Slnfeerbem fielet babei ba§ ©eclenl^eil beS ©d^loörenben anf 
beni ©piel; benn ber ®ib ift nid^t nnr eine nnter Slnrnfnng ©otteS 
bor ber Dbrigleit^getl^ane SSerfid^ng, fonbern eine äserfid^emng, 
für tueld^c ber ©d^toflrenbc mit feinem gangen ©lanBenSleBen mit 
feiner ©eligfeit einfielet* Salier i^at nid^t mir ber ©taat, fonbcm 
and^ bie Äitd^e baS Pd^fte 3ntereffe, bafe ber ©d^toörenbe feinen 
aßcineib leiftet* »ei ieber gütteSbienftlic^cn iponblnng ift bie ^irc^e 
öerpflufttet teil^nnel^men, bamm and^ Bei ber ©ibeSIeiftnng* ©ie 
müfete über bie ©ibeSfäl^igfeit einer Sßerfon, fiBcr bie ©ibeS- 
toürbigicit einer ©ttcöe gc^rt l^erben; fie mü§te jur SSorBerei« 
tnng Bei ber ©ibegleiftnng, nnb gur Slffifteng Bei bem feierlii^en 
Slfte gngegogen toerben; fie müfete enblic^j ben 3Ke{neib nnb ©ibeg- 
Bm(^ mit Äir^engnc^t ftrafem 



gaffe id^ bag ©ange fnrg gnfammen, fo fage td^: S)er ^Bfall 
unfereS 35olfeg bon (Sott nnb bie baranS entfpringenbe 
liberale ©efefegebnng finb hit Urfad^en ber bielen 3Kein^ 
cibe^ 

IL 

3)ie SlnfgaBe ber ©d^nle ift e3 nnn, fo öiel an if)t ift, gn Reifen, 
ba§ bem Übel geftenert toerbe bnrd^ (Srgiel^nng nnb Unterrtd^t* 

®a§ and^ bie (Srgic^nng öon ber 2JoIl8fd^nIe gcforbert toirb, \a 
ba§ jte bag §anptfäd^Iid^fte ift, toag fie gn erftreben l^at, l^offe id^, ö)irb 
mit in nnferm Streife nid^t Beftritten toerben* ßfterg l^aBe id^ tpol^I 
ang ßel^rermnnbe bie S93orte gc^rt: „^ai bie tinber gn ipanfe nnb 
anf ber ©trafee mad^cn, gel^t mid^ nid^tg an, toenn fie nnr ettoag %nä)^ 
tigcg lernen*" 

SBenn bie SBoIfgfd^iile bie (Srgie^ung ber ©d^üler nid^t alg i§re 
§aul)tanfgabe erfennt nnb erfaßt, oerrid^tet fie i^re Slrbeit im ©ienfte 
ber ©ottbergcffen^eit," nnb bie SSänme, bie fie* f nitioiert, Bringen fa nie 
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grüd^tc l^eröon 3n äffen alten ©(|nIorbnungcn totrb barunr au$ onf 
bie fittli^e nnb rclißiöfe 2lu8bilbung ber 3iad^brudf flelegt; fte 
äffe öerlangen ,M^ i^iß Äinber gu (^rtftli^er Snift unb ©itte onge^ 
f ü^rt, il^r ^etl unb tl^re ©citgfeü babur(j& befärbert, mxi ber Sftul^m unb 
bie @^re beS afferpdjften ®otte8 baburd^ bermel^ret merbc.^ Jßid^t 
anberS \)fxtä)tn [\6) bie naml^afteften Jßäbagogen ani. 21* §♦ gronfe 
fagt: .^SlUeS SSJtffen, alle Älug^eit, alleSBeltbilbung o^ne 
grömmigfeit ift mel^r fd^äblid^ als nüfelid^. Wlan ift nie 
bor ll^rem 3Wi6Brau(j§ fi^en $«ur ber toal^rl^aft fromme 
aWenfd^ ift anä) ein guter S3ürger ber ©efellfc^aft/' ^tin 
Sauer toiff einen tned^t, ber lügt, ftiel^It, ungejorfam unb faul ift, 
ioenn er aud^ noc^ fo f(|ön fd^reiben unb red^nen fann» 

3)aS ©prid^tüort fagt: „@t\^nlk ©d^urfen finb am meiften ju 
fürd^ten" unb ,,®in ©))ifebuBe, ber Iateinif(^ fj)r{d&t, ift fd^Iinuner als 
äffe anbern". — S33ir äffe toiffen, bafe un2 bon ®ott getaufte ®oiiti^ 
finber anüertraut ftnb, baß bie ®ltern tl^r S;euerfte8 unb SiebfteS in 
unfere^änbe gegeben l^aben. SBel^e ung, toenn toir fte nid^t bem^ei- 
lanbe gufül^ren unb feine ßämmer reiben, toie eS mS befol^Icn ifU — 

®{e ®rgie§ung gu 3üngem beS $®rrn fann aber frcilid^ nur 
fold&en i^el^rern gelingen, bte felbft in ber SBal^r^eit fielen unb in ber 
3u^t beS l^eiL ®eifte§. äBarum l^atten bie äßorte ßutl^crS auf baS 
beutf^e SSoIf einen fo mad^tigen ®inbrudf gemad^t, bafe faft ba8 gange 
©eutf^Ianb bem ©bangelium gufiel? Slntto* ßutl^er i^atte bie ©Freden 
beS S;obe8 unb ber ®tt)igfeit an fid^ erfal^ren, al2 er mit ber Sßrebigt bcS 
®üangelium8 auftrat* ©o lann aud) 4iur ber ßel^rer bie Sinber ergiel^en 
gur ©otteSfurd^t unb SBal^rl^aftigfeit, ber felbft ®ott furd^tet unb 
in ber SBa^rl^eit U)anbelt. Saffen ©ie einen leid^tfinnigen un* mut^' 
toiffigen ©treid^ burd^gel^en, toenn baS^inb il^n aufrid^tigbelennt; aber 
bulben fie feine Untoa^rl^eit, feine ßfige* Äeine Qmht ift fo gcfäi^rlid^ 
alg biefe. ®arum ruft ber §®rr l)aS SQäel^e am über bie l^eud^Ierifd^en 
Jßl^arifäer unb fagt gu Statl^anael: „gürtoal^r ein.red^ter 38raelit 2c.^ 

3m Unterrid^te bietet nun ber Sfteligiongv ©efd^id^ts* unb 
S)eutfd^e Unterrid^t bielfad^ ©elegenl^eit ben tinbern bie i&eiligfeit beS 
®ibei\eingufd^ärfen, toenn ber ßel^rer felbft bon l^eiliger ©^eu bor bem 
l^eiligen (Sötte erfüfft ift* 

Sm Sf ated^{§mu§=Unterrid^t ift Beim IL ©ebote gu geigen, U)ic 
e§ eine fxedtje Söfterung ift,- bei bem (Slbe ©ott al§ 3^ugen> Reifer 
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unb SRi^tcr feterlidö an* unb aufzurufen unb ßfige unb S^reufirud^ mit 
feiner SBal^rl^aftigfeit öerfu^eln ju lüollen. 

3m »iblifd^en ®ef(^ic^tS^'Unterric|t fiub namentlich bie ®e^ 
fc^id^ten ju öermerten: „S)er ©ol^n ber ©ulamitl^", ber frevelhafte (Sib 
bc8 iper0bcg, ber il^n jum SWörber beS Söl^* maci^te* 3n ber ^rofan^» 
©efd^id^te lann ber ber &c^6)xä)U beS Sftubolf ö* ©d^toaben g. 35* 
öom aWeineib gel^anbelt toerben, ber ftd^ öon einem J^eil ber S)eutfd^en 
Surften gum ©egenfaifer toä^Ien liefe, ö)ie er in ber Bä^laä^t bei 
3»erfeburg 1080 bie redete §anb öerlorcn l^atte* ®r liatie über einen 
©roben fefeen tpotten, alg ein iunger SRitter, (©ottfrieb ö. 35ouiIIon), il^n 
einholte; fein ©d^toert brang gtoifd^en bie ©d^ienen be§ spanjerS, unb 
obgel^auen fiel Stubolfg redete iganb famt feinem ©d^ttjerte ju 35oben* 
^uä^ in ben Unterleib l^atte er eine tötlid^e SBunbe erl^alten* 3:raurig 
ftonben bie SBifc^öfe mn ben ©terbenben* S)a ^öb er bie abgehauene 
Siedete mit ber ßinfen empor unb rief reuig an§: ,,©a§ Ujar bie 
ipanb, mit ber id^ einft meinem Könige ben ®ib ber Sreue 
gcfd^toorcn l^abe*"* S3alb barauf ftarb er, fein ©rabmal ift in ber 
S)omlird^e ju SWerfeburg, m iä) felbft bie abgel^auene ©anb gefe^en l^abe* 
Ober eS lann aud^ an 35eift)ielen öon benen, bie ben (Sib treu 
gelalten l^aben, gegeigt »erben, toie fie öor @ott unb 2l?enfd^en geeiert 
bgfte^en, toie dl^riftopl^, 2Warfgraf t)ou 35aben, toeld^er gu fagen pflegte: 
„ßieber ßanb unb ßeuf verloren, 
SDenn einen falfd^en ®ib gefd^tooren/' 
. 3m ©eutfd^en bietet ba8 ©prid^ujort: 

„®inmal öerfd§tt)oren — eöjig berlören" 
manntgfad^e ©elegenl^eit über ben 9»eineib gu fpred^em Unter ben ßefe* 
ftädten ift tt^o^I baS befanntefte: SDer 3ßeineibige gu ©aigmebel, eine®e* 
fd^id^te, bie mir als ^nb fd^on tion meinem SSater ergä^It ujurbe, unb 
toelc^e fidö abgebilbet in ber ©t. ^at]^arinen=^ird6e gu ©algtoebel beftnbet. 
Stud^ finb bie ^inber befannt gu mad^en mit ben bürgerlid^en 
©trafen, toeld^e auf ben SD^eineib fielen* 3m ©trafgefe^uc^ (§ 153) 
l^eifet e§: „SBer einen il^m gngefd^übenen, gurüdfgefdfiöbenen ober aufer^ 
legten @ib toiffentlid^ falfd^ fi^mört, totrb mit gud^tl^auS big gu 10 
3al^ren beftraft*" ©ine ©träfe öon 5 3abren trifft Den, ber einen 
anbern gum SDieineib öerfü^rt. S)ie furd^tbarfte ©träfe trifft aber ben 
ajieineibigen öon ®0tt! ^uerft burd^ ba§ böfe ©elüiffcn. SBenn 
irgenbmo baS ©d^riftiport feine 9lnrt)enbung finbet: „3tret end^ nid^t. 
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©Ott Iä|t ftc^ irid^t 2C/ fo l^er* ©er SKcinctbtöc ^ot leine Slul^e mejr 
6et Sag unb 3laä)t, toeitn fein (Setoiffen ertoad^t. 2118 id^ ©txafan* 
ftaltggeiftltc^er in ©onnenfturg mar, ^atte iä) 7 aWcinctbige in feel- 
forgeriftier Sßflege* ®lefcI6en toaren immer ftiff unb in fid^ gefeiert* 
aßan ^af) eS ii^nen an. ©ie §anb @oüt9 lag fd&mer auf il^nen, „ha^ 
il^r (^aft öertrpdtnete, toie e8 im ©ommer bfirre toirb/' Unb baS ift 
&egreifli(j§* S)er SWeineibige l^at ©otteS 2«aieftSt, attmiffenl^eit, ^eilig^ 
feit berfpottet, er f)at ®ott geläftert* ®r lann nid^t beten gu bem 
(Sott, ben er berfpottet "^at, er berliert böttig ben innern griebenl @r 
l^at ia felbft ber Seligfeit fid^ für berluftifl erflärt unb bie etoigc 
SBerbammnig ertoäl^Iet» SBie furd^tbar ber 9Weineib in ber jS^riftenl^ett 
ongefel^en »urbe, mag baraug erl^eHen, bafe lange 3^it We Überzeugung 
galt, e8 fei bie ©unbe toibcr ben l^eiL ®eift, unb bafe baS Sttrd&en- 
^Regiment nod^ 1847 angeorbnet l^atte, ba^ öon 3cit gu 3eit eine ^ßre^: 
bigt über ben ^®ib" gel^alten toerben follte* 9lun, ber SWeineib lann 
Ja and^ nod§ bergeben »erben, benn ba8 35Iut 3efu ©^rtfti, beS 
©ol^neS (Sotteg, toäfd^t unS rein üon aller ©finbe; aber tool^r ift es, 
fd^locr fomml ein 3Keineibiger ium boffigen ^rieben unb jum ©laubeti 
an bie SSergebung feiner ©önbem 2lud^ bie ©id^tfunft unb bie Sfialerei 
l^aben eS unternommen bie dualen beg böfen ©etoiffeng barsuftetten* 3^ 
nenne ©l^afegpeare im SWacbet^ unb ®utbo Sfteni in einem ©emälbe, 
toeld^eg fid^ in- einem ©amalbuenfer^^SIofter bei Sßalermö befinbet „bie 
Sod^ter ber ^erobiag auf bem Seite liegenb*" 



©er Qtxx tootte fid^ unfereg SSoIfeg erbarmen unb ©lauben geben, 
ba§ aud^ burd& unfer ä^fli^l^ unb unfere Slrbeit bie Sßeineibe ber:= 
fi^toinben unb ©otteg 9flame gel^eiligt toerbe* Slmen* 

^eQeii^ttid ber ft&fjetm ^d^xiftm be» ^bntcf^xeti A. Heintze 

3tt (Btoip in ^ottttttetn 

ittr bentfd^m ^pta^e mh <^ttietaftttr, 

auf ßrfttdgen ber 9iebaItton bom«Setfaffer mitgeteilt. 

a)ie gömiHen-Slamcn öon<StoIp, mitScrüdfid^tiguiiö ber Umgcgcnb. 
^roflrömni'Slö^Qnblung. 

©rcgoriuö auf ^bcm ©tcine, ber mittelalterliche Öbi<)u«. (2:eubner 
Programm SRr. 110). 

aWittel^o^bcutf(]^e« ?cfcbu(^ für ^öl^ere ?e§rott(taHcn. SRlt (ittcror« 
gcfd^id^tUc^eu Einleitungen, ben ^aupt^jarabigmen ber glepon unb einem SBörterbuti^e. 
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«erlag tooit ^. ^ä^u% (^ösliti. 308 @. giüg 8^ ^reis 2,8Ö. (^ut^ jiitn edSpubium 

geeignet). 

Snl^att Ott Scfejloff a) ba8 S'libedmgenlicb (im ^Cuöjuge, 1310 @tvorten). b) ou« 
ber ©ubrun: bie i02äre bot^ bem witben ^agen utib bie Wxxc tonn ber fd^önen $ttbe 
(330 (gtrorten) c) Slubolf Don @m«, ber gute ©erl^arb (im ^uö^ugc) d) Sattler 
ö» b. )5SogeIw)eibe, ^uöma^l (35 Sieber unb ©^jrüc^e) e) greibonf, SluöiDo^t (110 - 
@prüd^e) t) SBertl^otb toon 9{egendBurg, ^ebigt k)on gmeien Buod^en« 
S>ie beutf(i^en gamitienoiRQmep gefci^id^ttid^, geogra))l^if ($, 

f p r a dj ( i c^. »erlog ber SSud&l^anblung M Sßoifen^aufeö ©alle a* @, 227 @. grof 8<» 

(Sejrifonformat). ^rei« 4,50. 

^auptin^lt: I. S)ie (Elemente ber bentfd^en $amtnetu9lamen (breifad^e <S(i^rtft). 
3)Cc ^crfonen^SRamen übcrftoiHrt — ein ^pk%d bee3Solf«geifle8: 'Slamtn ber ©ried^en, 
kirnte, S^aeliten. 2)er germantfd^e ®ol!$geifl. '^ie altgermanifc^e il'^amenwelt. 
- grcmbfrra^tge (firdjlid^c) ^erfonen*9'lamen. S)aö gejltmerben ber Sfiamen: ©ilbung 
ber eigentlichen {$Qmilten'92amen. ^Itbeutfd^e $erfonen»92amen mit i^ren mamttg«* 
foc^en @^)ro6formen ofö gomilien^iRamen. Äird^lid^e ^crfonen^iRamett ote gamilien* 
S'Jamen. gomilien-Slomen ber brtttcn ©c^id^t: @tanb unb (Semerbe; ©genfd^aftent 
^erfunft unb ^o^nflotte. äBürbigung ber beutfd^en S<2niilien<9{amen nad^ (^el^alt 
unb gorm. gatiniperungen; grangöfterungen, ^olonijterunQcn u. f. w. ®eogrQ<)]^ifd^c 
Verbreitung ber beutfd^en gomilien^iRamen. S^erteilung ber gamilien^Ütomen in 
S'Keberbeutfd^lQnb. ©tiHfionb ober 53ett)cgung in ber ^Romenwclt? grcmbfprad^ige. 
gamilien«9^Qmen in S)eutfd^tanb (flaüifd^e, littouifd^e, romantfd^e). II. 92amen«:0e]^ifDn 
(Hflematifc^ unb ol^j^obetifc^ georbncte« SJergeid^niö ber S9ilbung«*(glemente ber Strömen, 
belegt bur^ eine grogc 3a^l — etJua 15000 — gomilien*3fiamen). 

SBetttteiluhoett nnb Sln^eioett. . 

2)cr Sut^crl^of toon ©ößein. f&on SUfio;: S5or6erg. @ot§a, griebr. 2lnbr. ^ert^c«, 
1884. Wl. 3, 167 @. 

S)er aSetfoffer ^at bie d^ronüolifd^e gorm für biefe ©rjö^tung fe§r glüdttid^ gemäl^lt 
unb gefd^idt burd^gefül^rt. (Sr fü^rt und in bie (^lonsperiobe (^afleind, voo man oud ben 
^ergedfc^ac^ten (Solbed bie gülle bnb unb gleid^jettig bad reine (Stoongelium ald verborgnen 
@c^afe ergriff unb unter fd^meren Äämpfen ^tete unb bewal^rte. SSüitigen SSerfolgnngen 
gelang ed, bad Sut^ertum Qud}urotten; glei^geitig berftegten hit ^olbqueHen in ben Bergen* 
Söiö SGßeiSn0tenl äWof 35orberg« ©ot^o, griebr. Slnbr. ^ert^e«, 1885. 141 @. 2ß. 2. 

3n biefem 8ud^ fd^ilbcrt un« ber SSerfaffer in lofcn Blöttern fc^r ongie^cnb ben 
Sebenslouf gmeier @d^U)epern. 2)ie eine fanb einen friebeöoltcn, gefegneten 83eruf, ,inbem 
pe jid^ panj ben Slrbeiten borml^erjiger Siebe aU 2)iofonif|tn lofbmete» 2)ie onbere fowb 
in ernjter ^pic^terfilttung ote treue SOihitter unb forgenbe Herrin eine« großen 9iittergutc0 
ii^ren 53eruf. 

D. ©uflaö Sarned» ^roteflantifd^e SeTeud^tung ber römifd^en Eingriffe auf bie ebang. 
$eibenmiffion. Sroeite ©ölftc. ©üterölo)^, Bertelsmann. 1885. 

@iner auöfür^rU^en Slngeige biefeö giöciten ZdU fton Söarnecfö aWiffionö-ipolemif be*« 
bütfen lutfre ?efev nid^t. @ie finben in ii^m bie meifiev^oftc gortfc^ung ber erjien Hälfte. 
3)er ftaunenömertc Üieid^tum beö gefc^icft gefammelten <Stoffc3 mad^t ha9 Bud^ gu einer 
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wo^i'cn 9lßftfQmmcr fonfefllotteßer ©rcnsBmtl^ttgung. 9?a(^ bem einj|tg ri^ttgeii jÄcfcft 
ollcr ^olemif, bog nömli«]^ bcr Stngriff bic bcjle S3ertcibigung i% werben nid^t nur bic 
Scrböc^tigungen ber (Segner rid^ttg gefleöt, fonbem bamtt pi%Ui(li^ itrt^ 'eigne ^rori« 
grünbtid^ öcrglic^eiu „SJerbÖJ^tigung ber proie^. ©^ultl^ätigfeit^', „53ergteid^ung bcrfelben 
mit ber röifljf^en'', ,,bic S^e ber SJlifflonare", „römifd^c ©nbröngung unb ^•ofcltjten* 
mod^erei", ,,$:aufe öon ^eibcnfinbem in ©terbenögefo^r", „Äbric^tnng gu btefem äöer!", 
,,S(Wtfenbung frommer Sifl", „bie ?IccommobQtton«ftreitigfeiten", ,,bie römifd^e aj'^ifjlon unb 
bic ^oUtif, ,,ein @(^tu§mort jum grieben". — 2)tefc beif|)ielemeife au9 ber Stt^olteongftbc 
l^erouegegrtffenen Übetfd^riften rcben btfBrtid^ genug öon ber gütte intereffonter ^cfld^tt* 
))un!te, meiere iur &pxa^t lommen« äRöt^ten |le nur mt ber Stelle etma^ au^ri^ten, 
an bie {te obreffiert ftnb. 

I9ir fönnen biefe Sn^etge nid^t fd^Iiegen, ol^ne bem treuen unb unermübHc^en gol^nen« 
träger unfrer miffcnfc^oftlidjen 9)lifflon«Iitteratur öon |>er$en ®otte« @egcn jur Hebung 
feiner Äranf^eit ju erbitten, ©ermann ?petri(§. ' 

3n eine« großen Äönig^fCrmcn. SSon ^. aW e r c a t o r. ©oti^a, griebrid^ 

2(nbrea« «ßertM. 1885* 236 @. 2Ä. 3. 
2)ic ©erfofferin toünfdjt in il^rer SJorrebe, bo« 23udJ möge feinen Sefcrn „gum 
grieben unb lux greube" gcreid^en. Un« ift feine Seftüre eine ^ergbeioegenbe (grquidfung 
gemefen, nnb mir empfehlen ed gern ollen benen, bie fld^ gurüdberfet^en mögen in bie erflen 
3eitcn be« CE^rtjlentum«. 
Kgat^eJBertting. (im Sebendbtib* t(u^ ^innetungen unb S3riefen }nfammeu' 

ge^tät iWit ?Jorträt. (Sot^o, griebr. Slnbr. ?Jert^c«, 1885. 2». 2. 
SDen bieten grauen unb äyiöbd^en, metd^e beßänbtg über ein berfei^Ited SeBen flaqen, 
fei bie8 ^ud^ eine ernfie Se^re, tsie burd^ bie ©emeinfd^oft mit Sefu üvl(I^ haß einfad^fle 
Seben ben ^Öd^flen 3n^alt empföngt« SPtöge bied warm gegeid^nete S^ben^bilb einer 
©d^ufeorfle^erin in ber beutf d^eu grauenmelt reid^en @cgen fitften. 



3n (Siegen foH toom 30. (September bi« a«»« 3. Oftober bie 88. SJerfon^mhing 
beutfd^er ^^ilologen unb ©d^urmönner tagen, gür bie päbagogif(^e (Beftion iffu. a. 
ein 55ortrag über bie 2e^rerbi(bungöfrage t)on ®^mn.'3)ir. Dr. Kampfe in (Söttingen 
angefflnbigt. 

Siemfid^ gleichzeitig (30. @ept biö 2» Oft.) mill ber un« na^e jle^enbe etvongefifc^e 
Sel^rerbunb unter ©ouptte^rcr ®ö^C'$^amburg in (Söttingen feine 13. (Scneraltierfammlung 
abgalten. S)en 55ortrog am SJormittag beö ©aupttagö ^at ber ftod^Derbicnte langjährige 
frühere $auptovbner unferc« SJereinö, @em.*5)ir. $ eine* Abtuen übernommen „IDie 
et)angelif(§*fonfefftonct[e @d^ule einzig bie majrl^aft ergie^Uc^c''. Sy^öge babci aud^ bic 
©ot^e unfercö herein« ju öotter (Seltung fommenl 

Sfn9a(f: % ©cinfec: S>ie ^robcbibel nad^ ber fprod^lfid§en@eitc. — ^^ttofop^ifc^* 
propäbcutifd^c (Srörterungen. . I. ®08 religiöfc ©e^eimniö unb bie mcnfc^litje ^grifföwett 
(nod^ ?. t». JHanle). — 3, i0lognuö: 35ie Urfo(^cn ber bieleu SIReincibe unb wag bie 
©c^ule gur SScrptnngi bcrfelben tl^un fann. — SBergeid^niö ber früheren ©Triften be« 
Oberte^rerö a. ^tini^t gn @toIp in Sommern gur beutfi^en ©prqc^e unb Sitte'ratur. — 
SBeüvteilungen imb 3lngcigen. — SSerfammlungcn. 



2)ni(f öon $. ©OQd, Xrcptoiü a. 9^. 
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2) a g 

tt)eld&c§ @elcflen&c!t gu fumilieimrtigcm BufamincnfciH t)0ti 20—2^ 
äöflUttflen unter 3tufft(^t ^ctcr üt^m bietet utib auf beiifetbeit {Siuiib 
flcftcüt ift luie ba& Suflcn^agenf^c ©^mnafiunv wirb J^ierbuvd) in 

JktHöeruiifl flcbro^t. 
$af^U9'^tn^on (cm§et füt bte S^ri^abct ber S3eueficiattn^ 

©tetten) 720 |Krtril. 
!02elfruit0eff fiiib ju rid^tcn ait bcn SJörftöcnbcn beS Slkmiuif?^ 
^ J^ucatoriumS^ ®9mn*?3)m Dr. Kolbe in XrcptöU) o. 31* 

$ct äBtRtcrlBtf u« licgmnt am 15. OttöötL 
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